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ohl demjmjm enigen,
der einen tiefefef n,

fefef sten und erholsamen
Schlaf hat . . . und der
sich auch noch an die
schönen TrTrT äume erin-
nern kann. An die
schlechten TrTrT äume kön-
nen wir uns besser erin-
nern und bei Albträumen
schrecken wir auch mal
aus dem Schlaf und
frfrf euen uns, dass es nur
ein böser TrTrT aum war.
Und wer von uns war
dann nicht schon mal
geneigt, die große be-
kannte Suchmaschine
nach der Bedeutung des
vergangenen TrTrT aumes zu
befrfrf agen?
Die Ergebnisse nach solch
einer Suchanfrfrf age sind
beeindruckend. Über die
Erkenntnisse von Sig-
mund Freud und anderen
Psychoanalylyl tyty ikern bis hin
zur präzisen Interpretati-
on von TrTrT aum und TrTrT aum-
symymy bolen fifif ndet sich viviv e-
les! WiWiW e auch immer die
eigene Haltung zur
TrTrT aumdeutung sein mag;
meine Empfefef hlung wäre:
Holen Sie sich den TrTrT aum
in Ihr ganz reales Leben

W

und Sie erhalten eine be-
sondere KoKoK mponente!
Sie träumen davava on, in ein
schwarzes Loch zu fafaf llen?
WuWuW nderbar! AuAuA f geht es
ins Naturkundemuseum
mit der Frage „WiWiW e sieht
die Erde von unten aus?
WeWeW lche Erdschichten sind
in unserer Region vorhan-
den? WeWeW lchen Insekten
bietet die dunklklk e Erde ei-
ne Heimat? Oder sieht das
schwarze Loch eher aus
wiwiw e ein alter Brunnen?
Dann wäre ein Besuch in
der Bücherei angesagt mit
fofof lgender Frage „WiWiW e baut
man einen Brunnen? Heu-
te und vor 200 Jahren?
Ach, Sie haben von einem
Monster geträumt! Super!

Gehen Sie doch mal in die
Spielwarenabteilung eines
Kaufhfhf auses. Sie werden
erstaunt sein, wiwiw e viviv ele
Spiele es rund um das gro-
ße Thema „Monster“ gibt.
Und die machen eine
Menge Spaß!
ViViV elleicht sind meine Ge-
danken nicht so spektaku-
lär,r,r aber sie bringen uns
Unbekanntes näher,r,r denn
vor Bekanntem müssen
wiwiw r uns nicht füfüf rchten. Im
Spiel kommt der Humor
dazu und alles, dem wiwiw r
mit Humor begegnen,
macht weniger Angst, es
wiwiw rd klklk einer. So föföf rdern
wiwiw r ganz nebenbei unsere
Neugierde und unser WiWiW s-
sen! Marion Höppner

Traumdeutung für Fortgeschrittene
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eit dem Fotoshooting für die
aktuelle Herbstmode mit

Hannelore Moravek bei Faiss in
Reutlingen gehöre ich zu einer
Minderheit. „Nur wenige Männer
gehen im Nachthemd ins Bett, die
meisten wollen einen Pyjama“,
stellt Ingrid Hamann fest. In dem
luftigen Nachthemd, das mir die
Faiss-Modeberaterin empfohlen
hat, fühle ich mich trotzdem sehr
wohl und auch ein bisschen freier
als im Schlafanzug.
Wahrscheinlich wirkt sich das
neue Textil auch positiv auf den
Inhalt meiner Träume aus. Aller-
dings kann ich mich morgens nur
selten an einen Traum erinnern.
So geht es offensichtlich den
meisten Menschen, die nur weni-
ge markante Träume im Gedächt-
nis behalten. Natalie Eckelt hat
fünf Träumer(innen) befragt und
fotografiert. Deren spannende
nächtliche Erlebnisse finden sich
zwischen den verschiedenen
Themen dieses Magazins.
93 Prozent aller Gutachten, die
der Medizinische Dienst der
Krankenkassen (MDK) erstellt,
sind falsch, stellte Gabriele Lenz

S in unserer Juli-Ausgabe fest. Weil
uns die Gründe für diese verhee-
rende Bilanz interessieren, haben
wir uns mit der Pflegesachver-
ständigen aus Rottenburg zum
Interview getroffen. Auf den Sei-
ten 24 und 25 erklärt sie auch, wie
pflegebedürftige Menschen und
ihre Angehörigen trotzdem zu ih-
rem Recht kommen können.
Jan Born ist ein weiterer interes-
santer Gesprächspartner, der in
diesem Heft zu Wort kommt. Die
alljährlichen Wechsel zwischen
Sommer- und Winterzeit findet
der Tübinger Schlafforscher aus
medizinischer Perspektive unbe-
denklich. Trotzdem wird die Zeit-
umstellung wohl abgeschafft wer-
den. In der Nacht auf den 28. Ok-
tober wird in diesem Jahr aber auf
jeden Fall noch einmal die Uhr
zurückgestellt und wir dürfen ei-
ne Stunde länger schlafen.
Schöne Träume!

Stefan Zibulla

Reutlingen, Katharinenstr. 24         

Die Synthese 
von Kunst & 
Handwerk

 

Warme Küche von 11.45 Uhr bis 14 Uhr
und von 17.30 Uhr bis 21 Uhr

Herbstgenüsse mit Obst unserer
Streuobstwiesen

Feiern und genießen hat bei uns Tradition
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Das Museum der Alltags-
kultur in Waldenbuch
sammelt neue und alte
Objekte, die das Alltagsle-
ben im Ländle dokumen-
tieren: Geschirr, Klei-
dung, Werkzeuge und
Möbel. Ein ganz besonde-
res Exponat ist das
Schlafzimmer der Fami-
lie Gayer, das zusammen
mit dem Rest des Haus-
haltes 1978 ins Museum
umgezogen ist.

Neben Stube und Küche
erzählt es vom Alltag der
Gayers. Es zeugt davon,
wie 1922, im Jahr der
Hochzeit des Ehepaares,
das Geld aufgrund der In-
flation so viel an Wert ver-
lor, dass das Schlafzimmer
ohne Anstrich oder La-
ckierung vom Schreiner
gekauft werden musste.
Erst Jahrzehnte später
wurden die Holzmöbel
schließlich bemalt. Zur
Ausstattung des Zimmers
gehört noch ein Wasch-
tisch mit Schüssel und
Krug (ein Nachttopf war
vermutlich auch dabei, er
ist aber diskret verstaut).
Bevor es Badezimmer gab,
fand die Körperpflege in
der Privatsphäre statt, die
das Schlafzimmer bot – in
der Regel blieb dieser

Raum fremden Augen ver-
borgen.
Die Idee, dass es zum
Schlafen eines abgetrenn-
ten, privaten Bereichs be-
darf, ist noch recht jung.
Lange – bis weit ins 19.
Jahrhundert hinein –
schlief der Großteil der
Menschen zu vielen in ei-
nem Raum, ja in einem
Bett. Auf dem Land ruhten
Bauernfamilien und Be-
dienstete zusammen in ei-
ner Stube, die auch tags-
über den Wohnmittel-
punkt darstellte. Ein eige-
nes Schlafzimmer gab es
oft nicht. In den Städten,
in denen durch die Indus-
trialisierung der Wohn-
raum knapp war, schlief
man in Schichten: Schlaf-
gänger ruhten gegen Mie-
te in Betten, die gerade
nicht besetzt waren, weil
ihre Eigentümer selbst ar-
beiteten.
Ein eigenes Zimmer, nur
um darin zu schlafen, war
zunächst nur adligen
Herrschenden vergönnt.
Für alle anderen war der
Schlaf lange keine Privat-
sache. Erst mit dem Auf-
blühen der bürgerlichen
Ideen und Ideale wie Fa-
milie und Hygiene sowie
der Trennung von priva-
ter, häuslicher Sphäre und

Öffentlichkeit entstand
das Schlafzimmer als eige-
ner Raum, der allerdings
zunächst der Dame und
dem Herren des Hauses
vorbehalten blieb. Dienst-
mädchen, Kinder, Arbeiter
und ärmere Menschen
teilten sich weiter ihre
Schlafstätten. Das Dienst-
mädchenzimmer aus
Stuttgart, das dort um
1900 in einem Bürgerhaus
stand und nun ebenfalls
in Waldenbuch zu sehen
ist, bot seiner Bewohnerin
also das seltene Privileg
der Privatsphäre. Das Bett
aus Metall, nicht aus Holz,
zeugt vom Kampf gegen
ungeliebte Mitschläfer –
den Bettwanzen. Metall-
betten boten dem Unge-
ziefer weniger Unter-
schlupf. Dennoch waren
sie eine Plage, vor der um
1900 nur wenige Haushal-
te verschont blieben.
Schließlich sollte Schlaf
erholsam sein und nicht
von krabbelnden Stören-
frieden unterbrochen
werden – wie konnte man
sonst den harten Arbeits-
alltag meistern. Eine sol-
che Idee von effizientem,
ununterbrochenem
Schlaf, gab es in vormo-
dernen Zeiten vermutlich
noch nicht. Hier gehörten

auch nächtliches Dösen,
Dämmern und Wachliegen
mit zum Ruhen und wur-
den nicht etwa als „Schlaf-
störung“ pathologisiert.
Wie wir uns betten, wo wir
schlafen und mit wem
(nicht), sagt etwas darüber
aus, wie wir Zusammenle-
ben konzipieren, welche
Idee von Körper und Pri-
vatsphäre wir haben und
wie soziale und ökonomi-
sche Faktoren unseren All-
tag prägen. Das alles zeigt
nicht nur ein Besuch im
Waldenbucher Museum,
sondern auch der Blick ins
eigene Schlafzimmer. Hier
wird deutlich, welcher
Idee von Ästhetik, von Ru-
hen und Schlafen wir uns
verschreiben und viel-
leicht auch, welche
Schutzheilige (oder wel-
cher Superstar) über un-
seren Schlaf wachen soll.
Lediglich wovon wir träu-
men bleibt manchmal un-
ser Geheimnis. Helen Ahner

Info: 
Das Museum der Alltagskul-
tur im Waldenbucher
Schloss hat von Dienstag
bis Samstag zwischen
10 und 17 Uhr geöffnet,
an Sonn- und Feiertagen
sogar bis 18 Uhr.
Der Eintritt ist frei.

Wie man sich bettet: Nachtgeschichten
Im Waldenbucher Museum der Alltagskultur dem Schlafzimmer auf der Spur

Ein Blick in das Schlafzimmer
der Familie Gayer.

Bild: Marco Schneider
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Regelmäßiger und tiefer Schlaf fördert kognitive Fähigkeiten wie Einsicht und
Kreativität. Bild: ©New Africa - stock.adobe.com

Schwierige Probleme
werden im Bett gelöst
Jan Born erforscht den Zusammenhang
zwischen Schlaf und Gedächtnisbildung

Jan Born sucht im
Schlaflabor nach den
Mechanismen der
Gedächtnisbildung. Wir
sprachen mit dem 60-
jährigen Leiter des Insti-
tuts für Medizinische
Psychologie und Verhal-
tensneurobiologie an der
Universität Tübingen
über die Rolle des Schlafs
für die menschliche
Gesundheit. 



Welche Funktion
erfüllt der Schlaf?
Natürlich dient der Schlaf
der Erholung. Die zentrale
Funktion des Schlafs be-
steht jedoch darin, lang-
fristig Gedächtnis zu bil-
den. Schlaf fördert da-
durch kognitive Fähigkei-
ten wie Einsicht und Krea-
tivität. Das zeigen Studien,
bei denen Probanden ein
schwieriges Rätsel besser
lösen können, nachdem
sie eine Nacht darüber ge-
schlafen haben. Auch un-
sere Reaktionsexperimente
mit der Buttonbox sind
sehr aufschlussreich: Da-
bei drücken die Probanden
auf verschiedene Knöpfe,
die wiederholt aufleuch-
ten. Erst im Schlaf danach
lernen sie dann, dass die
Knöpfe nicht in beliebiger
Reihenfolge sondern nach
einem wiederkehrenden
Muster aufleuchten.

Nach welchen Kriterien
werden Informationen
im Gehirn selektiert?
Das ist eine zentrale Frage-
stellung unserer aktuellen
Forschung. Es liegt zumin-
dest nahe, dass Informati-
onen durch Emotionen
verstärkt. Das Gedächtnis
für emotionale Informati-
on wird daher im Schlaf
besonders verstärkt. Auch
wenn wir uns vornehmen,
bestimmte Dinge zu mer-
ken, bleiben diese durch
Schlaf besser in unserem
Gedächtnis haften. Aber
uns ist noch nicht wirklich
klar, woher das Gehirn im
Schlaf weiß, welche Infor-
mationen wichtig sind. In
der Wissenschaft wird
auch kontrovers darüber
diskutiert, ob das Gehirn
überhaupt etwas vergisst
oder ob Informationen

nur unterschiedlich ver-
fügbar sind.

Was ist ein guter und
gesunder Schlaf?
Prinzipiell ist der Schlaf
in der Nacht tiefer und da-
her gesünder als der Mit-
tagsschlaf. Und der
Mensch braucht regelmä-
ßig Schlaf. Im Gegensatz
zum Tier zeichnet sich der
Mensch durch ein schö-
nes Schlafmuster aus, bei
dem sich Tiefschlafpha-
sen, der sogenannte Del-
taschlaf, mit Phasen des
Traumschlafs, auch als
REM-Phase bekannt, ab-
wechseln, wobei ein sol-
cher Tiefschlaf-REM-
Schlafzyklus etwa 90 Mi-
nuten dauert. Sport und
Bewegung aber auch geis-
tige Aktivität fördern die-
sen Schlaf. Im Alter zwi-
schen zwölf und 25 Jahren
zeichnet sich der mensch-
liche Schlaf durch beson-
ders lange Tiefschlafpha-
sen aus. Das Gedächtnis
und die kognitiven Fähig-
keiten werden vor allem
im Deltaschlaf ausgebil-
det, der ab 40 Jahren deut-
lich abnimmt.

Braucht jeder Mensch
gleich viel Schlaf?
Nein, das Schlafbedürf-
nis ist individuell und ge-
netisch determiniert. Ge-
nauso wie der zeitliche
Schlafrhythmus. Ob je-
mand Frühaufsteher
oder Langschläfer ist,
liegt in seiner Natur.
Trotzdem lässt sich die
Faustregel formulieren,
dass ein gesunder 20-
Jähriger am Tag etwa
acht Stunden Schlaf
braucht. Und Frauen
brauchen generell etwas
mehr Schlaf als Männer.

Ist die Länge des Schlafs
vom Alter abhängig?
Ja, und das hängt auch
mit der Gedächtsnisbil-
dung im Schlaf zusam-
men. Säuglinge brauchen
offensichtlich deshalb so
viel Schlaf, damit sich die
Fülle an neuen Informati-
onen, die sie ständig auf-
nehmen, im Gehirn ver-
festigen kann. Vielleicht
kommen alte Menschen
mit wenig Schlaf aus, weil
sie nicht mehr so viel
Neues erleben.

Welche gesundheitlichen
Folgen hat zu wenig oder
schlechter Schlaf?
Neben einer verminder-
ten Gedächtnisleistung
führt chronischer Schlaf-
mangel auch zu gesund-
heitlichen Störungen wie
Bluthochdruck sowie
Übergewicht und Diabe-
tes. Und er schwächt das
Immunsystem, das ja
auch ein Gedächtnis für
die verschiedenen Krank-
heitserreger bildet. Wobei
die Wechselwirkung zwi-
schen Ursache und Wir-
kung nicht immer ein-
deutig ist: Leidet jemand
unter Bluthochdruck,
weil er zuwenig schläft,
oder schläft er zuwenig,
weil sein Blutdruck zu
hoch ist?

Was weiß die Schlaffor-
schung über Träume?
Die Erinnerung an unsere
Träume ist nicht identisch
mit dem, was wir im
Schlaf tatsächlich träum-
ten. Das können wir näm-
lich nicht wissen, weil un-
ser Bewusstsein im Schlaf
ausgeschaltet ist. Was
wir als Traum wahrneh-
men, entsteht wahr-
scheinlich in der Über-
gangsphase, wenn das Ge-
hirn beginnt aufzuwa-
chen. Das lässt sich mit
den sogenannten Weck-
träumen belegen: Da träu-
men wir zum Beispiel,
dass unser Haus brennt,
bis wir das Piepsen des
Weckers als Feuerwehrsi-
rene wahrnehmen. Es ist
doch sehr unwahrschein-
lich, das wir im Traum ei-
ne Geschichte erfinden,
die mit dem Klingeln des
Weckers endet. Vielmehr
entwirft unser Gehirn die-
se Episode, sobald es den
Wecker registriert.

Fragen von Stefan Zibulla
Info: 
Für seine Studien sucht Jan
Born noch Kinder bis zu
drei Jahren, die zusammen
mit ihren Eltern eine Nacht
im Schlaflabor verbringen.
Kontakt unter Telefon
(0 70 71) 29 - 8 89 23 oder
jan.born@uni-tuebingen.de
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Jan Born misst im Schlaflabor die Hirnströme seiner Probanden mit
der Elektroenzephalografie (EEG). Bild: Zibulla
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„Wie man sich bettet, so
liegt man.“ Eva Erbe und
Andreas Kramer sind
Experten, wenn es um
die richtige Matratze
geht. Sie wissen: Jeder
schläft anders.

Alle zehn Jahre ist sie fällig.
„Diese Faustregel gilt für
Matratzen, deren Auflagen
man nicht waschen kann“,
sagt Eva Erbe, die in einem
Reutlinger Bettenhaus
Kunden berät. Der Grund
für das regelmäßige Aus-
wechseln der Schlafgrund-

lage ist recht unappetitlich.
„Wir verlieren jede Nacht
zwischen einem halben
und einem dreiviertel Liter
Feuchtigkeit“, erklärt sie.
„Ein Teil davon geht in die
Bettdecke und das Kopf-
kissen, der Rest in die Mat-
ratze. Wir empfehlen unse-
ren Kunden deshalb, Mat-
ratzen zu kaufen, die einen
Bezug haben, der wasch-
bar ist und eine Auflage für
das Bettklima, die man lüf-
ten kann.“
Auch ihr Tübinger Fach-
kollege Andreas Kramer

kann die Zehn-Jahres-
Marke bestätigen. Trotz-
dem gebe es Unterschiede.
„Je schwerer eine Matratze
ist, umso mehr Material
hat sie und um so langlebi-
ger ist sie.“ So kann es sein,
dass eine leichte Rollmat-
ratze die zehn Jahre Le-
bensdauer nie erreicht,
sondern vorher ausran-
giert werden muss.
Die meisten Kunden kom-
men mit demselben
Wunsch in sein Geschäft:
„Sie möchten besser schla-
fen.“ Oft kommen sie nach

dem Urlaub, wo viele bes-
ser geschlafen haben als
Zuhause. „Und das möch-
ten sie dann auch im eige-
nen Bett“, beobachtet Kra-
mer. Deshalb sei der An-
sturm nach der Urlaubs-
zeit im September beson-
ders groß. Auch wenn sich
mancher Kunde geniert,
rät er immer, Probe zu lie-
gen. Am Besten sogar Zu-
hause. „Manche Firmen
bieten an, dass man die
Matratze 60 Tage Zuhause
testen kann“, stellt Kramer
fest.

Nicht nur ein gutes Gewissen . . .
. . . ist ein sanftes Ruhekissen: Auch Mensch und Matratze müssen zueinander passen

So richtig nett, ist’s nur im Bett. Vorausgesetzt, man hat die richtige Matratze. Bild: Eckelt
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Für jeden sei „hart“ und
„weich“ anders, weiß der
Experte. Da gebe es keine
genormten Werte. Von der
ehemals gängigen Annah-
me „Hart liegen ist ge-
sund“ komme man immer
mehr ab. „Unsere Wirbel-
säule ist ja nicht gerade,
sondern wie ein S“, sagt
Kramer. „Wenn das ganz
gerade Schlafen für uns gut
wäre, könnten wir auch auf
dem Boden liegen.“ Statt-
dessen sei es wichtig, dass
Teile des Körpers in die
Matratze eintauchen kön-
nen, wie zum Beispiel die
Schulter, wenn man auf
der Seite schläft.
„Die Matratze muss zum
Menschen passen und sie
muss sich dem Mensch
anpassen, nicht anders he-
rum“, weiß Erbe, die auf
Natur-Latex
schwört. „Ein
sehr

schwerer
Mann braucht na-
türlich eine festere Matrat-
ze, weil er bei weichem
Material schnell auf dem
Rost liegt.“ Je leichter die
Person, umso weicher soll-
te die Matratze sein. Men-
schen mit Rücken- und
Nackenproblemen neh-
men sich viel Zeit, die rich-
tige Matratze zu finden.

Da die Durchblutung der
Gelenke im Alter nachlas-
se, empfiehlt Eva Erbe den
Senioren eine Matratze,
die so wenig Druck wie
möglich erzeugt, damit die
Durchblutung nicht noch
mehr eingeschränkt wird.

Die Preisspanne ist be-
achtlich. „Man kann sich
eine Matratze für 50 oder
15 000 Euro kaufen“, er-
klärt Kramer. Dabei sei
nicht gesagt, dass man auf
einer teuren Matratze auch
besser schlafe. Es gibt eine
Fülle von verschiedenen
Materialien: Boxspringma-
tratzen, Kaltschaum, Latex,
viscoelastische Matratzen,
Gelmatratzen und andere.
Welche davon Kramer
empfiehlt, hänge vom
Kunden ab. Dabei gebe es
auch manchmal unge-
wöhnliche Wünsche. Ein
älterer Herr habe eine Mat-
ratze für ein Gästebett kau-
fen wollen, die möglichst
unbequem sei, damit die
Gäste nicht zu lange blei-
ben. Einmal sei ein Mann
da gewesen, der eine

runde Matrat-

ze für
sein Boot

wollte. „Ihm
hat man für den

Mast sogar ein Loch in die
Mitte der Matratze gefer-
tigt“, berichtet Kramer.

Es sei auch schon öfter
vorgekommen, dass Paare
mit Kindern nach einem
Bett fragen, das nicht so
quietscht. Geforscht werde
zur Zeit fieberhaft an einer
Matratze, die die Tempera-
tur ausgleichen kann, so
Kramer. „Man möchte im
Bett nicht frieren und nicht
schwitzen. So eine Matrat-
ze gibt es aber bisher leider
noch nicht.“ Natalie Eckelt

NATURMATRATZEN
HüslerNest, Prolana, Dormiente

„Ich bin im Traum aufge-
wacht und die ganze Welt
um mich herum war
schwarz. Dann ist plötz-
lich alles, was ich ange-
schaut hab, wieder bunt
geworden.“
Mira, 7, Pfullingen

Mein Traum
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Der 44. Reutlinger Kam-
mermusik-Zyklus wird
am Sonntag, 23. Septem-
ber, um 19 Uhr in der
Stadthalle mit dem Kam-
merorchester Basel und
der Geigerin Patricia Ko-
patchinskaja eröffnet.
Das Repertoire von Ko-
patchinskaja reicht von
der Renaissance über die
Klassik bis zur Neuen Mu-
sik. Dirigent des renom-
mierten Orchesters ist
Heinz Holliger, der sich
auch als Oboist und Kom-
ponist einen Namen ge-
macht hat. Patricia Ko-
patchinskaja ist mit
Haydns G-Dur-Violinkon-
zert und zwei zeitgenössi-
schen Werken, einge-
rahmt von zwei Werken
von Franz Schubert, zu
hören.

Haydn auf der Violine
Konzert mit dem Kammerorchester Basel und Patricia Kopatchinskaja

Patricia Kopatchinskaja ist in Moldau geboren und tritt auf der
ganzen Welt auf. Bild: Marco Borggreve

Am Freitag, 12. Oktober,
beginnt um 19 Uhr im
Reutlinger Spitalhofsaal
ein Benefizkonzert zuguns-
ten des Vereins „Miteinan-
der - Menschen mit Trau-
ma“. Die Auftritte des
Frauenchors Voca Libre
und des Akkordeonen-
sembles Donna Musica
werden von der Märchen-
erzählerin Petra Anna
Schmidt begleitet. Der
Verein „Miteinander -
Menschen mit Trauma“ ist
ein Zusammenschluss von
und für Menschen, die
psychische und physische
Gewalt erfahren haben.

Info: 
Der Eintritt ist frei.
Spenden sind erwünscht.

www.mit-einander.info

Benefizkonzert
mit Voca Libre
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eit es das Abendland
gibt, war es in Gefahr,

weniger durch Angriffe von
außen, die zu Einigkeit
zwangen, als durch Selbst-
zerfleischung: alle europäi-
schen Kriege waren Bruder-
kriege. Der Streit um die
Präambel der Verträge von
Lissabon hat deutlich ge-
macht, wie undeutlich der
Begriff Abendland ist: was
gehört räumlich, geistig, reli-
giös dazu und was nicht?
Schlimm wäre es, wenn, be-
günstigt durch einen den
Flachbildschirmen entspre-
chenden Zeit-, Geschichts-
und Werteverlust, ein unver-
bindlicher, von jedem Flach-
kopf bequem handbarer Re-
lativismus die Oberhand ge-
winnen würde! Hierzu hat
der schweizer Essayist, Lite-
rarhistoriker und Kritiker Max
Rychner im April 1943 ge-
sagt: „Für den Kritiker be-
deutet es Glück, bewun-
dernd verehren zu können
und von seiner Ergriffenheit
Zeugnis zu geben. Aus der
gleichen Ergriffenheit stam-
men die abgrenzenden oder
kämpferischen Äußerungen,
in welchen sich noch einmal,
in anderer Darstellung, die
Rangfolge geistiger Werte
kundtut, welche nach meiner
Überzeugung das innerste
Gefüge des Abendlandes

S mit ausmachen“. Bei aller
Hochachtung vor dem bud-
dhistischen ‚Jeder Tag ein
guter Tag‘ (womit nicht ein
glücklicher, schöner, son-
dern ein wieder ganz neuer,
nie dagewesener und un-
wiederholbarer Tag gemeint
ist) und dem morgenländi-
schen ‚Alles ist Kismet‘,
aber dem Abendland ist da-
mit nicht geholfen. Noch ein-
mal Rychner: „Alles wird be-
deutsam, vom Dichterischen
her geschaut, das Geringste
sogar; aber es wird nicht al-
les gleich bedeutsam: jedes
Einzelne hat seine Würde in
einer gegründeten Rangfol-
ge der Werte“.
Peter Bamm schreibt in sei-
nem Buch „An den Küsten
des Lichts“ über die barbari-
sche Plünderung und Zer-
störung von Konstantino-
pel / Byzanz, als die Kreuz-
ritter „mit Mord und Brand-
schatzung gegen ihre christ-
lichen Glaubensgenossen
schlimmer gewütet haben,
als die Türken es jemals fer-
tigbringen sollten“, und sagt
zu der Rettung von Wien vor
den Türken: „Offenbar muss
Europa immer erst in den
Zustand äußerster Gefahr
geraten, ehe es sich ent-
schließt, das zu tun, was
notwendig ist, um am Leben
zu bleiben.“ Kay Borowsky

Werte
Bin ich ein aufgeschlage-
nes Buch,
so dass du lesen kannst
dunkle Lettern mit Rand?
Und wie du all die
Lücken übersiehst.

Du weißt,
hab‘ kein Wort für dich,
wenn mein Himmel tief
hängt.
Dies ist eine Wahrheit,
und dass ich anders bin,
Sand,
Öl,
eine andere Wahrheit
für dich,
wenn die Sonne hoch
steht,
du weißt schon.

Einer hat die Nase vorn,
einer ist größer, manchmal.
Einer fragt schon,
einer weiß noch,
einer wagt, weil
einer mitgeht,
wenn die Zeit durch
die Lungen strömt,
und man glaubt sich
durch die Wand hin-
durch.

Liebe – dies Wort flattert
wie Scheine einer ver-
brauchten Währung.
Ob die Liebe ihre Inflation
überleben wird?

Gleichschritt.
Scharfer Wind schneidet

uns in derselben Kurve
zu einem Muster zurecht.
Wir sind ein Warten
geworden.

Lass meine Hand noch in
der deinen.
Nacht senkt sich auf
Scherenschnittbüsche
herab.
Dunkel wird die letzte
Abendglut erdrücken und
uns in die heimelige Enge
treiben,
auseinandertreiben.

Wir sind,
als wären unsre Rücken
Muschelschalen,
als schliefe um uns
Meer und Sturm.

Wie senkt ein Laut sich
zwischen uns,
wie springen leichte Worte.
Wie treibst du ab
auf diesem Redefluss.

Wenn alte Paare wie
Geschwister werden,
zänkisch und besorgt,
sofern sie nicht gerade
das Grabesschweigen
einüben,
dann gestalten andere
das goldene Fest
und sagen,
dies solle noch viele Jahre
so bleiben.

Christa Hagmeyer

Paargedichte

Unsere Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 10.00 – 18.30 Uhr
Sa.        10.00 – 15.00 Uhr

Einrahmungen
aus Ihrer Galerie
in Reutlingen
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Unter dem Motto „Neue
Holzschnitte 18“ zeigt das
Holzschnitt-Museum
Klaus Herzer in Öschin-
gen (Obergasse 1) eine
Sonderausstellung, die
am Donnerstag, 4. Okto-
ber, um 19.30 Uhr eröff-
net wird. Wolfgang Urban
führt in das Werk des
Künstlers ein. Lag der
Schwerpunkt von Herzers
Arbeit in den vergange-
nen Jahren vorwiegend im
Metalldruck, widmet er
sich 2018 wieder aus-
schließlich dem farbigen
Holzschnitt.

Info: 
www.Holzschnittmuseum.de

Holzschnitte von
Klaus Herzer

Ausstellungen
Reutlingen

Tiefer Schlaf

Holzschnittinstallationen,

Tuschebilder, Zeichnungen und

Albwestern Deep Sleep von

Dieter Mammel

Kunstmuseum / Galerie

Eberhardstraße 14

Fr: 5. 10., 11 Uhr

Tübingen

Almost Alive

Hyperrealistische Skulptur in

der Kunst

Kunsthalle

Philosophenweg 76

Di: 16. 10., 11 Uhr

Feste
Baisingen

Sebastian-Blau-Tage

Schwäbisches Mundartfest

Schlossscheuer

Schloss Straße 2

Fr: 21. 9., 19 Uhr

Bühl

Musikverein Bühl

Sichelhenke im Festzelt

Sa: 15. 9., ab 17 Uhr

So: 16. 9., ab 10 Uhr

Mo: 17. 9., ab 12 Uhr

Führungen
Oberndorf

Solarspaziergang

Treffpunkt: Sportheim

Im Leimengrüble 14

Sa: 15. 9., 9 Uhr

Pfullingen

Das Schaffwerk

Gönninger Straße 112

So: 14. 10., 14 Uhr

Reutlingen

Der Weg zur Achalm

Treffpunkt Heimatmuseum

Oberamteistraße 22

So: 11. 11., 14 Uhr

Klassik
Reutlingen

Württembergische Philharmo-

nie Reutlingen und das

Ensemble QuintOpera

Württembergische Philhar-

monie Reutlingen, ,Studio

Marie-Curie-Straße 8

So: 4. 11., 11 Uhr

Rottenburg

Matinee-Konzert

Yellow String Quartet

Kulturverein Zehntscheuer

So: 23. 9., 11 Uhr

Tübingen

Motette: Durham Singers

Psalmen aus Great Britain &

Deutschland

Stiftskirche, Holzmarkt

Sa: 15. 9., 20 Uhr

Tübinger Kahngesänge

Neckar-Menagerie

Stocherkahn-Anlegestelle

beim Hölderlinturm

Sa: 22. 9., 16.30 Uhr

Unterjesingen

Kammermusik der Wiener

Klassik

Barbarakirche

So: 30. 9., 18 Uhr

Wurmlingen

Kapellen-Serenade

Cellotrio – Bourgeon

Christoph Handwerk

Gregor Pfisterer und

Friederike Ziegler

Wurmlinger Kapelle

Kapellenberg

So: 23. 9., 17 Uhr

Kleinkunst
Kilchberg

Pepper & Salt: Sengsalabem

Dorfscheune

Tessinstraße 8

Sa: 10. 11., 20 Uhr

Melchingen

Spätzle mit Soß

Theater Lindenhof

Sa: 29. 9., 20 Uhr

Unter dem Motto „Melodien aus aller Welt“ präsentieren
Marshall & Alexander am Sonntag, 11. November, um 19.30 Uhr
ihr neues Programm in der neuen Nürtinger Stadthalle. Das Duo
singt kraftvoll und sanft. Die Texte der beiden Musiker sind heiter
und herausfordernd sowie nachdenklich und beschützend (siehe
auch das Kreuzworträtsel auf Seite 61). Weitere Infos gibt es im
Internet unter www.marshall-alexander.de. Agenturbild

Unter dem Titel „Ich bin
nicht Heinz Erhardt! prä-
sentieren Claudia Zimmer
(Agenturbild) und Herwig
Rutt am Samstag, 6. Okto-
ber, im Bürgerhaus Buse in
Bieringen (Allmandstraße
50) ein amüsantes Wech-
selspiel von Sprachwitz,
Chansons und spritzigen
Klaviereinlagen. Am Frei-
tag, 19. Oktober, treten sie
mit diesem Programm
auch im Kräuterkasten in
Albstadt (Im Hof 19) auf.

Erinnerung an
Heinz Erhardt

Veranstaltungen in der Region
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Rund 60 VeVeV ranstaltungen
in mehr als 20 ausgesuch-
ten Locations stehen auf
dem Programm der Tübin-
ger Jazz-und Klassiktage
vom 13. bis 21. Oktober.
Die Nervenband tritt am
Donnerstag, 18. Oktober,
um 20.15 Uhr im Ludwigs
auf. Am Samstag, 20. Ok-
tober, gastiert der 74-jähri-
ge Pianist Joachim Kühn
mit Daniel Humair und Bru-
no Chevillon um 20.30 Uhr
im Sudhaus. WeWeW itere Hö-

hepunkte sind das Eröfffff -
nungskonzert mit dem All-
Star-r-r Ensemble am Sams-
tag, 13. Oktober, um 20
Uhr im Landestheater und
der Auftritt der ToToT bias Be-
cker Big Band mit Sänge-
rin Fola Dada (Archivbild)
am Sonntag, 21. Oktober
um 18 Uhr im Sudhaus.

Info: 
Das komplette Programm
gibt es im Internet unter
www.jazzklassiktage.de

Fola Dada bei den Tübinger
Jazz-und Klassiktagen

Der Sportwissenschaftler
ToToT bias Glückler referiert
am Freitag, 5. Oktober,
um 17 Uhr im Tübinger
Lebensphasenhaus (Ro-
senau 9) über das Thema
„In Schwung bleiben und
gesund älter werden – zur
Bedeutung von körperli-
cher Aktivität“. WeWeW itere In-
fos unter www.lebenspha-
senhaus.de

Im Alter in
Schwung bleiben

Mössingen

Gastspsps iel ThThT eater Lindenhofofo

KoKoK nrad KuKuK juju au – ein echter

Fälscher: ,HiHiH tlersrsr

TaTaT gaga ebuchschreiber

Bogenhalle im Pausa QuQuQ artier

Löwensteinplatz 1

Sa: 15. 9., 20 Uhr

Pfrfrf ondorf

Ledigigi in Schwaben

Schwäbisches KaKaK barett mit

Dietlinde Ellsässer

Rainbow Dance Factory

Im Hofsfsf trütle 1

Sa: 15. 9., 20 Uhr

RoRoR ttenburg

Sebastian-Blau-T-T- aTaT gaga e

'Sieba Schwoba

KuKuK lturverein Zehntscheuer

Bahnhofsfsf traße 16

Sa: 22. 9., 19 Uhr

Tübingen

JüJüJ rgrgr en Becker: VoVoV lksbegege ehren –

Die KuKuK lturgrgr eschichte der

FoFoF rtptpt fpfp lflf anzungngn (K(K( aKaK barett)t)t

Sparkassen Carré

Mühlbachäckerstraße 2

Sa: 15. 9., 20 Uhr

HoHoH popo oder ToToT popo : KiKiK lldozer – eine

OpOpO erette

LTLTL T-T-T oben, Eberhardstraße 6

Fr: 12. 10., 20 Uhr

Literatur
Mössingen

Bodenpnpn ersrsr onal

Lesungngn und Film

Bogenhalle im Pausa QuQuQ artier

Löwensteinplatz 1

So: 16. 9., 19 Uhr

Reutlingen

Sommerlesungngn : Dörte HaHaH nsen

Altes Land

Stadtbibliothek

Spendhausstraße 2

Mi: 19. 9., 17 Uhr

Tübingen

HöHöH lderlin Resonanzen

Lesungngn mit Musik

Hesse Kabinett, Holzmarkt 5

So: 23. 9., 11 Uhr

Museen
Pliezhausen

Cadburyryr und KäKäK fäfä efef rkaufufu

Zeitreise in die NaNaN chkriegege sgsg zeit

und die 50er-J-J- aJaJ hre

Dorfmfmf useum Ahnenhaus

Im Entenhof 17

So: 16. 9., 14 Uhr

So: 23. 9., 14 Uhr

So: 30. 9., 14 Uhr

Märkte
Münsingen

KrKrK ämermarkt

Innenstadt; Do: 4. 10.
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Anlässlich des Welt-Alz-
heimertages am Freitag,
21. September, finden
auch im Kreis Reutlingen
vom 12. September bis
zum 20. November zahlrei-
che Veranstaltungen statt,
mit denen die Öffentlich-
keit auf die Situation von
Menschen mit Demenz
und ihrer Angehörigen auf-
merksam gemacht werden
soll. Neben Vorträgen mit
anschließendem Aus-
tausch gehören auch Film-
abende und eine Lesung
des Kabarettisten Eckhard
Grauer zum Programm.
Eine Wanderung, ein Aus-
gehabend oder das Mit-
machangebot einer Sport-
gruppe stehen ebenfalls
zur Auswahl. Eine Aus-
stellung, die in Metzingen
und Zwiefalten zu sehen
sein wird, zeigt unter dem
Titel „Wie aus Wolken
Spiegeleier werden“, Bil-
der des an Demenz er-
krankten Werbegrafikers
Carolus Horn. Es wird
auch gezeigt, wie die
Wohnung an die Bedürf-
nisse dementiell Erkrank-
ter angepasst und sicher
gemacht werden kann.
Einen Überblick über das
gesamte Programm gibt
eine Broschüre des Land-
ratsamtes und seiner Ko-
operationspartner. Sie ist
bei der Altenhilfefachbe-
ratung des Landratsamts
in der Bismarckstraße 14
sowie bei den Pflege-
stützpunkten im Kreis er-
hältlich und kann auch auf
der Homepage des Land-
kreises unter www.kreis-
reutlingen.de angeklickt
werden.

Programm am
Alzheimertag

Am Samstag, 20. Oktober,
lädt das SCHWÄBISCHE
TAGBLATT von 10 bis 18
Uhr zu der Messe
„Mann+Frau“ in das Tü-
binger Sparkassen Carré

(Mühlbachäckerstraße 2)
ein. Die Aussteller präsen-
tieren ein breites Spektrum
an Angeboten, das von
Mode und Schmuck über
Fitness und Wellness bis zu

Auto und Motorsport
reicht. Weitere Infos gibt es
im Internet unter mes-
se.tagblatt.de.

Bild: Syda Productions -
stock.adobe.com

Ein breites Angebot für Sie und Ihn
TAGBLATT-Messe „Mann+Frau“ im Tübinger Sparkassen Carré

Pop und Jazz
Mössingen

We Hit That: Drumset

Mallet und Percussion

Bogenhalle im Pausa Quartier

Löwensteinplatz 1

So: 23. 9., 11 Uhr

Reutlingen

Les Barbeaux

franz.K

Unter den Linden 23

Di: 2. 10., 20 Uhr

Rottenburg

Jazz-Matinée

Filmsongs Live 2

Kino im Waldhorn

Königstraße 12

So: 30. 9., 11 Uhr

Tübingen

Acoustic Storm

The Rolling Stones

Setlist Tour 2018 Stuttgart

Piccolo Sole d'Oro

Affenfelsen

Mo: 17. 9., 19.45 Uhr

Sonstiges
Eningen

Musik und Sommergeschichten

unterm Kastanienbaum

Seniorenzentrum

St. Elisabeth

Schillerstraße 60

Fr: 21. 9., 16 Uhr

Tübingen

Tanznachmittag für dementiell

erkrankte Menschen und ihre

Angehörigen

Tanzcafé Alois

Lilli-Zapf-Straße 14-16

Di: 30. 10., 14.30 Uhr

Theater
Münsingen

Die Windmüller

Ein Machtspiel in 100 Meter

Höhe von Susanne Hinkelbein

Gastspiel des Theaters Linden-

hofs

Bogenhalle im Pausa Quartier

Löwensteinplatz 1

Sa: 13. 10., 20 Uhr

Tübingen

Die Antigone des Sophokles

Von Bertolt Brecht

LTT-Werkstatt

Sa: 29. 9., 20 Uhr

(Premiere)

Vorsicht! Putzfrauen!

Von Sabine Altenburger mit

dem Frauentheater Purpur

LTT-Werkstatt

Do: 11. 10., 20 Uhr

Vortrag
Tübingen

Elder Mediation:

Einvernehmliche Lösungen

rund um die Betreuung

Pflegeresidenz Vinzenz von

Paul, Schwärzlocher Straße 10

Mi: 19. 9., 18 Uhr

Schoog im Dialog

mit Marcel Reif

Sparkassen Carré

Mühlbachäckerstraße 2

Do: 20. 9., 20 Uhr
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Warum nehmen Ostfrie-
sen immer einen Zoll-
stock mit ins Bett ? Weil
sie messen wollen, wie
tief sie schlafen.

„Ich schlafe abends sehr
schlecht ein.“ „Kenne ich.
Ich zähle dann immer bis
drei.“ „Ach, und das hilft?“
„Na ja, manchmal zähle
ich auch bis halb vier .“

Ein Schüler schläft im
Unterricht. Der Lehrer
weckt ihn: „Ich kann mir
nicht vorstellen, dass das
der richtige Platz zum
Schlafen ist!“ Darauf der
Schüler: „Ach, es geht
schon. Sie müssen nur
leiser sprechen!“

Der kleine Niki kann
nicht einschlafen. „Soll
ich ihn in den Schlaf sin-
gen?“, überlegt die Mut-
ter. „Warte lieber noch“,
beschwichtigt sie der Va-
ter. „Versuch`s erst ein-
mal im Guten.“

„Was Ihr Mann jetzt
braucht, ist absolute Ru-
he“, erklärt der Arzt der
Ehefrau. „Ich verschreibe
Ihnen eine Packung sehr
starker Schlaftabletten,
davon nehmen Sie bitte
jeden Abend eine!“

Geht es Dir eigentlich
auch so, dass Dich Deine
früheren Sünden nicht
schlafen lassen?“ „Jetzt
nicht mehr. Ich stelle
nachts mein Telefon ab!“

Was sagt eine Beamten-
frau, wenn ihr Gatte
abends mit einer blauen
Wange nach Hause
kommt? „Na, mal wieder

auf dem Stempelkissen
eingeschlafen?“

Am Abend ruft die Holz-
wurmmutter ihren Klei-
nen zu: „Husch, husch ins
Brettchen!“

Apotheker zum Kunden:
„Bitte schön, hier sind Ih-
re Schlaftabletten. Die rei-
chen bestimmt einen Mo-
nat!“ „So lange wollte ich
eigentlich nicht schlafen!“

Die Krankenschwester
versucht, einen Patienten
aufzuwecken. Fragt der
Pfleger: „Was machen Sie
denn da?“ Die Schwester:
„Ich muss ihn unbedingt
wach kriegen, er hat ver-
gessen, seine Schlaftab-
letten zu nehmen!“

Von was träumt eine Kat-
ze nachts? Von einem
Muskelkater!

Harry erzählt seiner Frau,
was er geträumt hat: „Wir
waren noch nicht verhei-
ratet, und ich bat Dich
um Deine Hand.“ „Oh,
das war aber ein schöner
Traum“, haucht sie. „Ja“,
nickt er, „Du hattest näm-
lich nein gesagt!“

Lustige Betthupferl
Normalerweise träume ich
immer von Menschen, die
ich kenne. Aber einmal ha-
be ich geträumt, ich hab
mich verliebt, aber ich
wusste nicht, wer es ist.
Ich hab nur Umrisse gese-
hen. Erst bei der Hochzeit
hat er mich angelächelt
und dann hab ich auch sein
Gesicht gesehen.

Anna-Lena, 19
Sondelfingen

Mein Traum

Liebste Yvonne,
 

wir wünschen dir weiterhin alles Liebe & Gute 
und denken jeden Tag an dich.

 
 

Die allerliebsten Gedanken und Wünsche
 

Silke, Sine, Stefan und Uli
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Das neue Zentrum für
seltene pädiatrische Tu-
more an der Universi-
täts-Kinderklinik Tübin-
gen wird von der Stiftung
des Fördervereins für
krebskranke Kinder Tü-
bingen unterstützt.

Schon kurz nach der Ge-
burt mussten Saschas El-
tern feststellen, dass et-
was mit ihm nicht stimm-
te. Eine Odyssee begann,
um die Ursache für sein
Leiden zu erfahren. Als er
vor kurzer Zeit im Alter
von nur wenigen Mona-

ten in die Kinderkrebs-
Station der Universitäts-
klinik Tübingen verlegt
wurde, war der Schreck
für Saschas Eltern groß.
Was genau fehlte ihm?
Tatsächlich Krebs? War es
so schwer, eine richtige
Diagnose zu stellen und
vor allem, wie konnte
man ihm helfen?
Jedes Jahr erkranken in
Deutschland ca. 2000 Kin-
der an Krebs. Jedes Mal ei-
ne schicksalhafte Diagno-
se, die Angst verbreitet.
Die Spezialisten in Tübin-
gen erkannten, dass Sa-

scha gleich an mehrfa-
chen Tumoren vor allem
im Bauchraum litt. Eine
bedrohliche Feststellung.
Das einzig Positive war,
dass es sich offensichtlich
um eher gutartige Tumore
handelte. Trotzdem erhielt
der kleine Sascha mehr-
fach Chemotherapien, um
das Wachstum der Tumo-
re zu stoppen. Aber verge-
bens. Die Therapie konnte
die Tumore nicht verklei-
nern, so dass auch keine
Operation möglich war.
Der Bauch des kleinen
Jungen wurde immer grö-

ßer. Eine schreckliche Si-
tuation für Sascha und
seine Eltern. Gab es keine
Hoffnung mehr? War sein
kurzes Leben schon zu
Ende? Warum musste er
so leiden?
Etwas Glück im Unglück
hatte Sascha allerdings.
Denn in Tübingen gibt es
seit wenigen Monaten ein
einzigartiges Zentrum für
seltene pädiatrische Tu-
more (ZSPT), das sich
gleich um Sascha küm-
merte. Es besteht aus ei-
nem Netzwerk von Spezi-
alisten aus unterschied-

Hilfe durch großartige Zusammenarbeit
in Tübingen gibt es seit wenigen Monaten ein einzigartiges Zentrum für seltene pädiatrische Tumore
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lichsten Disziplinen, nati-
onal wie auch internatio-
nal. Eine großartige Zu-
sammenarbeit erlaubt es,
das Wissen um seltene
und schwierig verlaufen-
de Krebserkrankungen
bei Kindern zu bündeln
um im Einzelfall eine Hil-
fe anzubieten, die in regi-
onal begrenzten Kliniken
nicht möglich ist.
Durch die Zusammenfüh-
rung mehrerer Krebsspe-
zialisten und vor allem
die Einbindung von er-
fahrenen Humangeneti-
kern konnte nach langen
Untersuchungen festge-
stellt werden, dass Sascha
an dem sogenannten
PTEN-Hamartoma-Tu-
mor-Syndrom leidet, ei-
ner äußerst seltenen, er-
blich bedingten Erkran-
kung. Weltweit sind der-
zeit nur rund 200 ver-
gleichbare Erkrankungen
bekannt.
Durch eine zusätzliche
umfassende Untersu-
chung der Tumore des
kleinen Jungen wurde es
möglich, über eine geziel-
te Therapie für Sascha
nachzudenken. Ein mo-
dernes Medikament führ-
te zu einem Stopp des Tu-
morwachstums, einige
Teile in Saschas Bauch
wurden sogar kleiner. Die
Möglichkeit einer Opera-

tion zur Entfernung der
Tumore scheint nun
plötzlich realistisch zu
werden. Eine große Hoff-
nung für Sascha und sei-
ne Eltern. Inzwischen
geht Sascha in den Kin-
dergarten und entwickelt
sich gut.
Dieser beispielhafte Er-
folg wurde durch das
neue ZSPT ermöglicht.
Für viele seltene Krebser-
krankungen gibt es ir-
gendwo auf der Welt ein
außerordentliches Spezi-
alwissen. Man muss es
nur finden! Genau dazu
dient das neue Zentrum
mit der internationalen
und interdisziplinären
Zusammenarbeit von
Spezialisten.
Das neue Zentrum für
seltene pädiatrische Tu-
more an der Universi-
täts-Kinderklinik Tübin-
gen wird in seiner Aus-
stattung maßgeblich von
der Stiftung des Förder-
vereins für krebskranke
Kinder Tübingen unter-
stützt. Das Ziel der Stif-
tung liegt vor allem in der
gezielten und erfolgver-
sprechenden Forschungs-
förderung, denn eines ist
sicher: ohne die Zusam-
menarbeit im Rahmen
des neuen Zentrum wür-
de es heute für Sascha
keine Hoffnung geben. dk

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet
Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer

Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41
info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr.53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37

info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Eningen
Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney

Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48
kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de



Einer der ältesten Kneipp-
vereine in Deutschland
feierte Geburtstag. Doch
auch diesem Verein fehlt
der Nachwuchs.

120 Jahre ist der Reutlinger
Kneippverein im Jahr 2018
alt und zählt damit zu den
frühesten Gründungen
von Kneippvereinen in
ganz Deutschland. Unter
reger Beteiligung fand die
Jubiläumsfeier statt. Der
Zweite Vorsitzende Heinz
Rückert ließ anhand seiner

Chronik die lange Zeit Re-
vue passieren.
Ins Leben gerufen wurde
der Verein am 5. Februar
1898, nachdem Pfarrer Se-
bastian Kneipp (1821 –
1897) mit einem Vortrag
über seine neuartigen
Prinzipien eines gesunden
Lebens am 17. Juni 1887
viele überzeugt hatte. Sei-
ne Wirkungsstätte Wöris-
hofen wurde bald ein an-
erkannter Kurort. Gerade-
zu modern wirkt heute
sein Prinzip, den Men-

schen als Einheit von Kör-
per, Geist und Seele zu se-
hen und dementspre-
chend die Gesundheit auf
die fünf Säulen Ernäh-
rung, körperliche Bewe-
gung, Entspannung, die
Heilkräfte der Natur und
die Heilkräfte des Wassers
zu stützen.
Der Reutlinger Verein star-
tete mit 28 Mitgliedern,
die sich bis zum Jahr 1950
auf 355 steigerten. „Davon
können wir heute nur
träumen“, so Rickert,

denn auch die Kneipp-
Vereine plagen Nach-
wuchssorgen.
In den Anfängen dauerte
es, bis die Kneipp-Bewe-
gung allgemein bekannt
wurde. Als in Reutlingen
für eine Versammlung Es-
sen bestellt wurde, sei
man verdutzt gefragt wor-
den: „Für welche Kneipe?“
Zu den Anwendungen, die
nicht nur Wassertreten
und Wassergüsse umfas-
sen, trat ein reges Vereins-
leben mit Faschings- und

Moderne und effiziente Gesundheitsbewegung
Vor 120 Jahren wurde der Reutlinger Kneippverein gegründet

18

Der Vorstand des Reutlinger Kneippvereins
(v.l.): Kurt Fink (Schriftführer), Margarete
Hohloch (Beisitzerin), Marlies Dölker
(Kassiererin), Marianne Schuh
(1. Vorsitzende) und Heinz Rückert
(2. Vorsitzender). Bild: Böhm
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Silvesterfeiern. Referenten
kamen von überall her
und berichteten über
die Möglichkeiten, die
Kneipps Lehre eröffnete.
„Wir sind stolz, dass
die Kneippbewegung seit
2015 zum immateriellen
Kulturerbe Deutschlands
gehört“, sagte Marianne
Schuh, die allen Mitglie-
dern, Referenten und För-
derern dankte.
Klaus Holetschek MdL,
Präsident des Kneipp-
Bundes e.V., Bundesver-
band für Gesundheitsför-
derung und Prävention,
gratulierte dem traditions-
reichen Verein bei der Fei-
er und dankte vor allem
dem engagierten Vor-
stand. Man brauche
Kneipp-Vereine als Bot-
schafter, die für die Lehre
einträten und sie nach au-
ßen trügen. Regelmäßige
Wanderungen, Ausflüge
und lehrreiche Vorträge
förderten die körperliche
und seelische Gesundheit
vor Ort. „Auch deshalb ist
die Kneipplehre als mo-
derne und effiziente Ge-
sundheitsbewegung zu
verstehen, weil sie eben
vor allem eine vorbeugen-
de Konzeption darstellt.“
Das Jahr 2021 sei im Hin-
blick auf Kneipps Ge-
burtstag als „Kneipp-Jahr“
ausgerufen worden.
Glückwünsche kamen
auch von Heidi Thies
vom Kneipp-Bund Lan-
desverband Baden-Würt-
temberg. „Helfen und
wirken auch Sie daran
mit, dass Gesundheits-
vorsorge ein selbstver-
ständlicher Teil des öf-
fentlichen Lebens in
Reutlingen bleibt“, ap-
pellierte sie an die Fest-
teilnehmer. Gabriele Böhm

ALLERGIEZEIT!
ALLTAGSSTRESS?

Mit Rollatoren kommt man weiter
sie sind ein hilfreicher Begleiter.
Vom E-Rollator nicht nur träumen
den Test bei uns bloß nicht versäumen.
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de

www.die-kleine-zeitschrift.de
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er Enkel blickt ge-
nervt, wenn man

ihn fragt, wie das mit dem
Foto auf dem Smartphone
geht, die Tochter stöhnt
laut, weil man von der
Kindheit erzählt hat, der
Handwerker hat diesen
herablassenden Tonfall,
wenn er erklären soll,
wie die Heizpumpe funkti-
oniert.
Ältere begegnet oft Unver-
ständnis und Herablas-
sung: „das kapierst du
nicht, Oma“ heißt es,
„beiger Tattergreis“ oder
„Gefahr mit Hut“ wird
manchem im Straßenver-

D kehr nachgerufen. Dabei
ist es ein altes Vorurteil,
dass alte Menschen kein
Interesse an Teilhabe am
Leben haben. Das Gegen-
teil ist der Fall. Viele Seni-
or(inn)en greifen beherzt
zum iPhone, weil es eine
gute Möglichkeit ist, mit
den Kindern und Enkeln in
Kontakt zu bleiben und
weil sie nicht zum alten Ei-
sen gehören wollen. Wer
sich nicht abhängen lassen
will, dem bietet die Volks-
hochschule Rottenburg
Kurse an, in denen erklärt
wird, was man mit dem
neuen iPhone machen

kann, was eine App ist und
worin die Unterschiede
von Android und iPhone
bestehen. Wer beim Fami-
lienfest die Verwandtschaft
unterhalten möchte, kann
dies mit einer Einführung
in die computerbasierte
Ahnenforschung machen
und einen Stammbaum
vorbereiten.
Da die Unfälle mit Pede-
lecs erschreckend stark zu-
genommen haben, ist es
ratsam, gleich nach Kauf
des Rades ein Sicherheits-
training zu absolvieren.
Um Sicherheit geht es
auch im Kurs Selbstvertei-
digung 60+. Trotz der Kri-
minalitätsstatistik ist mo-
mentan das subjektive Un-
sicherheitsgefühl vieler
sehr hoch. Hier kann es
helfen, sich aus der über
40-jährigen Kampfsporter-
fahrung eines Großmeis-
ters im Ruhestand wir-
kungsvolle Selbstverteidi-
gungstechniken und den
Einsatz von Handtasche
und Schlüssel beibringen
zu lassen. Wie bei allen
Kursen an Volkshochschu-
len steht das Wir-Gefühl
stark im Mittelpunkt, ein
gemeinsamer Ausklang
auf ein (alkoholfreies) Bier

verstreut vielleicht am
besten alle Ängste und
Sorgen.
Die Angst vor Demenz und
Gedächtnisverlust ist et-
was, was jeden beschäftigt
und leider mit zunehmen-
dem Alter immer wahr-
scheinlicher wird. Aus Stu-
dien weiß man,, dass Be-
wegung und Denktraining
das Gefühl der Kontrolle
zurückgeben können. An
der Volkshochschule Rot-
tenburg gibt es Kurse in Ge-
dächtnisfitness, in denen
Bewegung und Memotech-
nik verknüpft werden.
Apropos Bewegung: Kön-
nen Senior(inn)en das
überhaupt noch? Natürlich!
Auch hier weiß man, dass
Osteoporose, Knochenbrü-
che, Demenz, oder diffuse
Krankmacher wie Einsam-
keit und Lustlosigkeit am
besten mit Bewegung auf-
zuhalten sind. . Kurse wie
die fünf Esslinger oder fit
am Morgen sind so konzi-
piert, dass sie Alterungs-
prozesse verzögern sollen
und leicht in den Alltag zu
integrieren sind. Und
nichts hilft besser gegen ei-
nen müden Kopf als heitere
Tänze oder hüftstärkendes
Hula-Hoop. dk

Fit und gesund im Alter
Die Volkshochschule Rottenburg bietet vielfältige Kurse für Senioren an

Reifen für reife Sportler:
Hula-Hoop in der Gruppe stärkt
die Hüften und macht Spaß.
Bild: vhs
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Eine Auswahl aus den
vielseitigen Kursen, die
an der Volkshochschule
(vhs) Rottenburg für Seni-
oren angeboten werden.
Das komplette Programm
gibt es im Internet unter
www.vhs-rottenburg.de.

Heitere Gedächnisfitness
- gewusst wie!
Merktechniken werden mit
Bewegung und Entspan-
nung verknüpft.
Sechs Termine vom 15.
Oktober bis zum 26. No-
vember, immer montags
zwischen 9.30 und 11 Uhr
vhs Hauptgebäude
Sprollstraße 22
Raum 205, 2. OG,
Gebühr: 45 Euro

Tanzen 55+
Kreis- und Paartänze zu
internationaler Tanzmusik
Tanz-Partner(innen) sind
nicht erforderlich.
Fünf Termine vom 8. Okto-
ber bis zum 12. November,
immer montags zwischen 9
und 10 Uhr
Wohnheim Dätzweg
Mehrzweckraum, 2. OG,
Gebühr: 28 Euro

Gymnastik ab 70
Ein abwechslungsreiches
Programm zur Kräftigung,
Haltung und Koordination
mit viel. Spiel und Spaß.
15 Termine vom 8. Oktober
bis zum 4. Februar, immer
montags zwischen 17 und
18 Uhr
15 weitere Termine vom 1.
Oktober bis zum 28. Janu-
ar, immer montags zwi-
schen 18 und 19 Uhr
Leitung: Cornelia
Schumann-Heberle
Lindenschule, Turnhalle,
Gebühr: 80 Euro

Fit am Computer
Einführung in die
computerbasierte
Ahnenforschung
Möchten Sie Ihre Familien-
unterlagen auswerten, ei-
nen Stammbaum für ein
Familientreffen bzw. eine
Ahnentafel für Ihre Kinder
erstellen oder eine Famili-
enchronik vorbereiten?
Samstag, 12. Januar, von 9
bis 17 Uhr
vhs Hauptgebäude
Sprollstraße 22
Raum 101, 1. OG
Gebühr: 69 Euro

Training für Körper und Geist

Unter dem Motto „Selbstverteidigung 60+ für Männer und
Frauen“ bietet die vhs Rottenburg vom 4. Oktober bis zum 15.
November sechs Kurse im Gesundheitszentrum (Ziegelhütte 9) an
(jeweils donnerstags zwischen 18.15 und 19..15 Uhr. Bild: vhs

wir machen auchHausbesuche

72768 Reutlingen-Degerschlacht
Leopoldstraße 24
Telefon 07121/601579
www.dr-putzker.de

Wir sind spezialisiert auf schonende Behandlung
Angstpatienten, Prophylaxe, Zahnfleischerkrankungen, 
vollkeramischen Zahnerhalt

Dr. Thomas Putzker
Zahnarzt und Zahntechniker
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In wenigen Sekunden hat
sich das Leben von Erik
Wittmann durch einen
tragischen Arbeitsunfall,
bei dem er vor fünf Jahren
beide Hände verloren hat,
völlig verändert. Seither
hat sich der 41-Jährige
mit Unterstützung durch
den Tübinger Prothesen-
Spezialisten Brillinger ei-
ne neue Lebensqualität
erkämpft.

12. Juli 2013: Das Datum
steht auf dem Schaft von
Erik Wittmanns linker
Handprothese. An diesem
Tag ist der Gemmrigheimer
mit der linken Hand in eine

Maschine geraten, mit der
Noppenmatten hergestellt
werden. Statt die Reißleine
zu ziehen, hat er reflexartig
versucht, die Hand heraus-
zuziehen. Dabei wurde
auch seine rechte Hand in
die Maschine gezogen. „Ich
habe so stark geschrien,
dass mir die Adern im Ge-
sicht geplatzt sind“, erin-
nert sich Wittmann an sei-
nen Arbeitsunfall bei einem
Folienhersteller. Die Flä-
chen seiner zerquetschten
Hände hatten sich verdop-
pelt. Dass die Walzen der
Maschine 180 Grad heiß
waren, beschreibt er im
Rückblick als „Glücksfall“.

Denn aufgrund dieser ho-
hen Temperaturen wurden
die Gefäße der Hand ver-
ödet und er hat kaum Blut
verloren. Nach der ersten
Notversorgung im Stuttgar-
ter Marienhospital kamen
die Ärzte dort zum dem
Schluss, dass die Hände
nicht mehr wiederherge-
stellt werden können. Weil
er bis zu den Ellbogen Ver-
brennungen dritten Grades
erlitten hat, mussten fast
die kompletten Unterarme
amputiert werden. Mit
Haut, die von seinem rech-
ten Oberschenkel trans-
plantiert wurde, konnten
die Stümpfe geschlossen

werden. Nach dreieinhalb
Wochen wurde Erik Witt-
mann in die Berufgenos-
senschaftliche Unfallklinik
nach Tübingen verlegt.
Dort wurden ihm von Jo-
chen Steil, Orthopädie-
Techniker-Meister im Un-
ternehmen Brillinger in Tü-
bingen, die ersten Testpro-
thesen angepasst. Mittler-
weile nutzt er zwei künstli-
che Hände, die er mit sei-
nen Muskelsignalen steu-
ert. Diese EMG- Signale, die
der Patient mit Hilfe eines
Computerprogramms sys-
tematisch trainiert, dienen
als Impulse, die über
Haut-Elektroden im Pro-
thesen-Schaft zur Steue-
rung der Prothesen-Hand
übertragen werden. Die
Dreh- und Greifbewegun-
gen dieser Hand werden
von einem Mikro-Prozessor
kontrolliert und gesteuert.
„Mancher erschrickt, wenn
er sieht, dass meine Hände

Mit neuen Händen am Leben festhalten
Dank hochwertiger Prothesen kann sich Erik Wittmann immer mehr Selbstständigkeit erarbeiten

Jochen Steil arbeitet an einer
Handprothese, mit der Erik
Wittmann alle fünf Finger
bewegen kann. Mit der
Prothese am rechten Arm kann
er einfache Greifbewegungen
ausführen. Bild: Zibulla
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um die eigene Achse rotie-
ren können“, berichtet
Wittmann lächelnd. Die
Kosten für die beiden Pro-
thesen in Höhe von rund
20 000 Euro übernimmt die
berufsgenossenschaftliche
Unfallversicherung. „Me-
chanische und elektroni-
sche Komponenten werden
von der orthopädischen In-
dustrie geliefert. Individuell
werden der Prothesen-
Schaft, die Verbindungsele-
mente sowie der Silikon-
überzug im Hause Brillin-
ger hergestellt. Entschei-
dend für eine erfolgreiche
Versorgung ist exaktes An-
passen sowie das Justieren
aller Bauteile“, erklärt Jo-
chen Steil. An das Gewicht
der Prothesen musste sich
der Patient erst einmal ge-
wöhnen. Der Schaft ist
zwar aus leichtem Kunst-
harz gefertigt, doch der da-
rin eingesetzte Akku, der
über Nacht aufgeladen
wird, und die Prothesen-
Hand wiegen ca. 900
Gramm. Unmittelbar nach
dem Unfall war Erik Witt-
mann völlig von der Unter-
stützung durch seine Eltern
und die Schwester abhän-
gig. Inzwischen kann er
sich wieder selbst anklei-
den und waschen. Dank

technischer Hilfsmittel, die
Jochen Steil für ihn entwi-
ckelt hat, kann er sich die
Zähne putzen sowie Na-
sen- und Deo Sprays be-
nutzen. Mit einem Stift
schreibt er Nachrichten
auf seinem Smartphone.
„Jede kleine Selbstständig-
keit, die ich mir erarbeite,
empfinde ich als einen
großen Triumph, der mich
wieder ein bisschen glück-
licher macht.“
Die Prothese kann mit ei-
ner Kraft von elf Kilo pro
Quadratzentimeter und ei-
ner Geschwindigkeit von
maximal 330 Millimeter
pro Sekunde zugreifen. Da
er kein Gefühl in seinen
künstlichen Händen hat,
hat Wittmann mit ihnen
anfangs manche Plastikfla-
sche zerdrückt. Mit regel-
mäßigen Koordinations-
übungen trainiert Erik
Wittmann, wie er die Stär-
ke der einprogrammierten
Griffmuster richtig dosiert.
Dabei setzt er beispiels-
weise Klammern von hori-
zontalen auf vertikale
Stangen um. Um das Essen
mit Messer und Gabel zu
lernen, zerschneidet er
Knetfladen auf einem Tel-
ler. „Ziemlich zäh“, stellt er
fest. „Wenn das ein Schnit-

zel wäre, würde ich es zu-
rück gehen lassen.“ Im Fe-
bruar 2014 begann der ge-
lernte Speditionskauf-
mann mit der Wiederein-
gliederung in seine Firma,
seit diesem Mai arbeitet er
täglich vier Stunden im
Büro. Den PC bedient er
mit einer Kopfmaus, Zah-
len gibt er auf der Tastatur
mit dem Daumen seiner
künstlichen Hand ein. Erik
Wittmann ist immer noch
auf Schmerzmittel ange-
wiesen. „Sobald die Phan-
tomschmerzen kommen,
habe ich das Gefühl, mei-
ne Finger wollen aus den
Stümpfen ausbrechen“,
berichtet er. Es ist zu hof-
fen, dass sich durch inten-
sives Nutzen der Prothesen
und die damit verbundene
Muskelaktivität der Phan-
tomschmerz im Lauf der
Zeit reduzieren lässt.
Jochen Steil warnt zwar vor
zu hohen Erwartungen an
künstliche Hände. Trotz-
dem sieht er auf diesem
Gebiet noch viel Entwick-
lungspotential. „Mithilfe
hochwertiger Sensoren
und künstlicher Intelligenz
werden solche Prothesen
künftig noch viele weitere
Funktion einer natürlichen
Hand ersetzen können“,

stellt er fest. Und für Erik
Wittmann arbeitet er be-
reits an einer neuen High-
Tech-Prothese, die alle fünf
Finger bewegen kann. Erik
Wittmann ist sehr dankbar
für die Unterstützung von
Jochen Steil und dem Un-
ternehmen Brillinger-Or-
thopädie. Er freut sich über
die Hilfsbereitschaft vieler
Mitmenschen. „Unsere
Gesellschaft ist besser als
ihr Ruf.“
Kurz nach dem Unfall ha-
be er daran gedacht, sich
aufzugeben, räumt Witt-
mann ein. Doch schon
bald hat er seine neue
Situation akzeptiert und
nach vorne geblickt. Im In-
ternet hat er sich intensiv
mit innovativen Lösungen
der Handprothetik be-
schäftigt. Der Patient, der
jugendliche Lebensfreude
ausstrahlt, besucht Partys
und Hochseilgärten, spielt
Fußball und Minigolf und
geht im Winter auf die Ski-
piste. „Die Paralympics
motivieren mich, meine
sportlichen Leistungen
trotz Handicap zu verbes-
sern.“ Und er sucht
sich neue Ziele. „Ich
möchte den Führerschein
machen und das Kochen
lernen.“ Stefan Zibulla



September / Oktober 2018 die kleine24

93 Prozent alle Gutach-
ten, die der Medizinische
Dienst der Krankenkas-
sen (MDK) erstellt, sind
nach den Beobachtungen
von Gabriele Lenz falsch.
Wir fragten die 55-jährige
Pflegesachverständige
aus Rottenburg, wie pfle-
gebedürftige Menschen
und ihre Angehörigen
trotzdem zu ihrem Recht
kommen.

Warum liegt der MDK so
oft daneben?
Bei den MDK-Schulungen
werden die Gutachter nur
unzureichend auf das neue
Pflegestärkungsgesetz vor-
bereitet. Auch ihre Frage-
technik, die sie im Ge-
spräch mit Senioren an-
wenden, ist oft veraltet
und führt zu Fehlinterpre-
tationen. Können alte
Menschen beispielsweise

ihre Hände in die Höhe
strecken, wird daraus häu-
fig abgeleitet, dass sie sich
noch selber anziehen und
waschen können. Wenn sie
sich mit ihrem Rollator in
der Wohnung ganz gut be-
wegen können, wird dies
meist als Indiz für ein ho-
hes Maß an Selbstständig-
keit gewertet. Dabei wird
aber übersehen, dass der
Rollator ja nicht immer
griffbereit neben dem Bett
oder dem Stuhl zur Verfü-
gung steht. 
Die Tagesform eines Pati-
enten ist auch entschei-
dend dafür, welchen Ein-
druck ein Gutachter von
ihm bekommt. Zudem ist
es vielen Patienten unan-
genehm, Schwäche zu zei-
gen. Weshalb sie sich im
Gespräch mit dem Gut-
achter so präsentieren, als
seien sie noch ziemlich fit.

Sie empfangen ihn frisch
gewaschen, gut gekleidet
und in einer Wohnung, die
tipptop sauber ist. So be-
kommt der Gutachter kei-
nen realistischen Eindruck

von den Lebensverhältnis-
sen des Patienten. Men-
schen mit Demenz haben
oft eine Selbstwahrneh-
mung, die nicht ihrer rea-
len Situation entspricht.
Deshalb schildern sie ei-
nem Gutachter ihre Situa-
tion positiver, als sie in
Wirklichkeit ist.
Der MDK ist auch perso-
nell unterbesetzt. Für die
Begutachtung von pflege-
bedürftigen Menschen ist
zwar eine Stunde vorgese-
hen. Häufig nimmt sich
der Gutachter nur die hal-
be Zeit und manche erledi-
gen das in zehn Minuten.

Wie können sich Pflege-
bedürftige und ihre Ange-
hörigen gegen falsche
MDK-Gutachten wehren?
Indem sie zunächst beim
MDK Widerspruch einle-
gen. Das ist formlos und

Schlechte Gutachten haben System
Gabriele Lenz empfiehlt den Widerspruch gegen falsche Einstufungen von Pflegebedürftigen durch den MDK

Gabriele Lenz berät
Pflegebedürftige und ihre
Angehörigen, die sich gegen
ein falsches MDK-Gutachten
wehren (www.pflegeberatung-
lenz.de). Privatbild

Pflegegrade
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innerhalb von 28 Tagen,
nachdem das Erstgutach-
ten erstellt wurde, möglich

Wie hoch ist die Erfolgs-
quote bei diesen Wider-
spruchsverfahren?
Aus meiner eigenen Praxis
kann ich feststellen, dass
Pflegebedürftige nach ei-
nem Widerspruch in drei
viertel aller Fälle höher
eingestuft werden. Es
empfiehlt sich allerdings,
sich bei diesem Erfahrun-
gen von einem Experten
helfen zu lassen.

Und was kann man
tun, wenn auch ein
berechtigter Wider-
spruch abgelehnt wird?
Dann kann man vor dem
Sozialgericht klagen. Die-
ses Verfahren kann sich al-
lerdings bis zu zwei Jahre
hinziehen. Aber es ist ge-
nauso wie das Wider-
spruchsverfahren kosten-
frei. Man muss auch kei-
nen Rechtsanwalt beauf-
tragen. Allerdings emp-
fiehlt es sich auch hier, ei-
nen Pflegeexperten zu
konsultieren. Die Kosten
dafür haben sich bei einer
besseren Einstufung von
Pflegebedürftigen schnell
amortisiert.

Fehlt es dem MDK auch
am guten Willen, wenn
fast jedes seiner Erstgut-
achten falsch ist?
Hinter der hohen Fehler-
quote steht Absicht und
System. Denn die Pflege-
kassen können die Finan-
zierung der Aufgaben, die
aus der demographischen
Entwicklung resultieren,
nicht bewältigen. Die Poli-
tik hat sich bei der Formu-
lierung des Pflegestär-
kungsgesetzes um ein paar

Millionen Euro verkalku-
liert. Sie hat nicht damit
gerechnet, das bereits 2017
so viele Senioren einen An-
trag auf Neueinstufung
stellen würden.

Gibt es Alternativen zur
Finanzierung des steigen-
den Pflegebedarfs in
unserer Gesellschaft?
In Schweden wird das
Pflegesystem aus Steuer-
mitteln finanziert, Hol-
land stellt dafür ein Bud-
get zur Verfügung. Studien
zeigen zudem, dass die fi-
nanziellen Mittel für die
Pflege alter Menschen ef-
fektiver angelegt werden,
wenn sich die Patienten
das Pflegegeld auszahlen
lassen, statt sich ihren An-
spruch mit Sachleistun-
gen vergüten zu lassen.
Damit sich Arbeitnehmer
stärker in die Betreuung
pflegebedürftiger Angehö-
riger einbringen können,
brauchen wir neue Ar-
beitszeitmodelle. Und ei-
ne Quartierentwicklung
mit engagierter Nachbar-
schaftshilfe. Ich selbst ha-
be in Rottenburg einen
Verein mitgegründet, der
seine Mitglieder über ein
Zeitkonto miteinander
vernetzt: Für ihre ehren-
amtliche Arbeit bekom-
men sie eine Gutschrift,
die sie bei Bedarf einlösen
können.

Fragen von Stefan Zibulla

Hi l fe bei der Pflege
Gelernte Altenpflegerin mit guten med. Kenntnissen
unterstützt Sie täglich tagsüber bei der Pflege und

Betreuung bei Ihnen zu Hause in Tübingen.
Tel. (01 76) 39 02 0168
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Wenn sich der geliebte
Mensch an unserer Seite
auf Grund seiner De-
menzerkrankung täglich
ein Stück mehr aus un-
serer Welt verabschiedet,
ist dies für jeden Betrof-
fenen ein schmerzhafter
Prozess! „Nicht nur“,
meint Demenzexpertin
Beate Kulas, die einen
speziellen ambulanten
Pflegedienst für de-
menzkranke Menschen
in Reutlingen und Tü-
bingen führt. Gekonnter,
liebevoller Umgang mit
den Erkrankten kann
trotz aller Widrigkeiten
auch Momente der Freu-
de und viel Lachen bein-

halten. Es können ge-
genseitig auch ganz
neue Seiten entdeckt
werden, wenn man den
Mut hat, sich darauf ein-
zulassen. Doch ist man
emotional selbst betrof-
fen, tun sich viele pfle-
gende Angehörige
schwer, den passenden
Ton und die richtigen
Worte und Verhaltens-
weisen zu finden.
Eine wichtige Vorausset-
zung, um ein möglichst
langes gutes Miteinan-
der in der Häuslichkeit
zu leben, liegt im An-
nehmen der Situation.
„Manchmal wache ich
morgens auf und hoffe,

es war alles nur ein bö-
ser Traum!“, erzählt ein
Betroffener, der seine
Frau mit Alzheimer zu
Hause versorgt.
„Nicht nur, dass ich jetzt
im Alter lernen muss, al-
le Haushaltstätigkeiten
wie Kochen und Putzen
selbst durchzuführen,
nein, ich muss akzeptie-
ren, dass sich meine
Frau Stück für Stück
aus meinem Leben
schleicht, weil sie täglich
weniger kann und sich
ihre Persönlichkeit total
verändert!“, erläutert er
verzweifelt.
Beate Kulas kennt solche
Sorgen sehr gut. Ein
langsamer Abschied von
seiner Frau, die er ja ei-
gentlich sehr liebt, Ihn
jetzt aber immer öfter an
den Rand der Verzweif-
lung treibt.
„Es ist einfach so schwer
zu ertragen, wie liebge-
wonnene Gesten und
Verhaltensweisen, ja, all
das Liebenswerte immer
weniger wird“, erklärt
der Betroffene. „Und
man braucht sehr viel
Geduld, wenn man im-
mer wieder und wieder
das Gleiche erzählt be-
kommt und sie nichts im
Gedächtnis behalten
kann.“
Gerade da ist es wichtig,
sich rechtzeitig Rat und
Unterstützung zu holen.
Außerdem ist eine genaue
Diagnosestellung eines
Facharztes von großer
Bedeutung, denn auch
wenn sich die Demenz
im Anfangsstadium eher
harmlos darstellt, so kann

Häppchenweise Abschiednehmen
Demenz im Alter: Die Angehörigen brauchen professionelle Unterstützung
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sie je nach Art der De-
menz schneller oder
langsamer fortschreiten.
Und dann kommt man
meist um eine medika-
mentöse Behandlung
nicht herum.
Je nach Art der Erkran-
kung kann man durch be-
stimmte Beschäftigungen
und Betreuungen das
Fortschreiten des Krank-
heitsverlaufes für eine
Weile hinauszögern. Auch
die Stimmung und Le-
bensqualität lässt sich
wieder verbessern, wenn
man sich rechtzeitig Ent-
lastung ins Boot holt.
Denn je mehr man über
das Krankheitsbild weiß
und sich professionellen
Rat holt, desto besser ist
man für den Umgang mit
einem demenzkranken
Menschen gerüstet.
„Geduldig sein, kann man
nur, wenn man selbst in
seiner Mitte ist und weiß,
welche Verhaltensweisen
zum Krankheitsbild gehö-
ren“, betont Beate Kulas.
„Sonst fühlt man sich
selbst sehr schnell persön-
lich getroffen und kann
nicht nachvollziehen, wa-
rum man verbal und oft-
mals auch körperlich an-
gegriffen wird.“ Wie re-
agiere ich dann am
Besten? Was kann ich sa-
gen und wo stoße ich so-
fort auf noch mehr Ag-
gression bei der erkrank-
ten Person? Wie kann ich
unseren Alltag möglichst
harmonisch gestalten?
Wie kann ich es besser
verarbeiten, dass sich
mein Partner vollkommen
verändert und es scheint,
als stirbt jeden Tag ein
Stück mehr von seiner
Persönlichkeit?
Viele Fragen, die auftau-

chen, wenn man sich ent-
schlossen hat, für die einst
so geliebte Person da zu
sein, sich zu kümmern
und ihr einen schönen Le-
bensabend in Geborgen-
heit und Vertrautheit zu
ermöglichen - trotz oder
gerade wegen der De-
menzerkrankung.
Jeder der einen dementen
Menschen pflegt oder
gepflegt hat, weiß, was
es bedeutet, nie wirklich
abschalten zu können,
nie mehr in Ruhe etwas
erledigen zu können,
ohne Angst zu haben, was
in der Zwischenzeit pas-
sieren könnte. Wenn ge-
danklich alles immer
nur um das eine Thema
kreist.
„Holen Sie sich fachlich
fundierte erfahrene Fach-
kräfte ins Haus, die eine
optimale Versorgung in
Ihrer Abwesenheit ge-
währleisten, in die sie gro-
ßes Vertrauen haben kön-
nen, die Ihre Situation ge-
nau erfassen können und
Ihnen jederzeit unterstüt-
zend zur Seite stehen,
wenn sie denken, es geht
nicht mehr weiter“, erklärt
Kulas. „Und dies am Bes-
ten, bevor sie kurz vor
dem nervlichen Zusam-
menbruch stehen oder
selbst in ein tiefes Loch
fallen, weil sie keine sozia-
len Kontakte mehr pflegen
können. Rufen Sie uns
gerne an oder gehen Sie
zu einer der Beratungs-
stellen und informieren
Sie sich rechtzeitig, welche
Hilfsmöglichkeiten es gibt.
Dann sind sie gerüstet für
die verbleibende Lebens-
zeit mit Ihrem geliebten,
wenngleich auch an De-
menz erkranktem Men-
schen an Ihrer Seite. dk

Unter dem Titel „ Sich ent-
lasten und wirksam helfen“
lädt der Pflegestützpunkt im
Landkreis Tübingen pflegen-
de Angehörige und Ehren-
amtliche im Bereich Betreu-
ung und Pflege zu einem
Kurs über die Grundlagen
der Kinästhetik ein. Dabei
wird Basiswissen über Be-
wegung und Interaktion ver-
mittelt. Die Teilnehmer ler-
nen, ihre körperliche Belas-
tung wesentlich zu reduzie-
ren, Menschen ohne große
körperliche Anstrengung zu
bewegen, Bewegungsab-
läufe zu unterstützen und die
individuellen Fähigkeiten ge-
zielt mit einzubeziehen. Für
die tägliche Pflege bringt
dies eine große Erleichte-
rung und Entlastung für die
Wirbelsäule. Kinästhetik un-
terstützt ein besseres Mitein-
ander, auch auf der Kommu-
nikationsebene.
Kursinhalte:
• Sensibel werden für die
   eigene Bewegung
• Umgang mit Gewicht
• Bewegungsmuster
   verstehen
• Lern- und Veränderungs-
prozesse in der Familie
Umgang mit Hilfsmitteln
Diese Themen werden an-
hand der Kinästhetik-Kon-
zepte vorgestellt und in
unterschiedliche Aktivitäten
einbezogen. Die Umsetzung
wird in verschiedenen Situa-
tion geübt, beispielsweise
beim
- Aufstehen vom Stuhl
- Von der Rückenlage im
Bett zum Sitzen am Bettrand
- Drehen und Lagern im Bett
- Anreichen von Essen und
  Trinken
- Handling beim Waschen
  und Anziehen

- Umgang mit Menschen mit
  Demenz
- Transfer vom Bett auf einen
Stuhl oder Rollstuhl etc.
Um das Gelernte im Alltag
optimal einsetzen zu können,
werden die Teilnehmer von
der Referentin Sybille Mark-
graf auch nach dem Kurs
durch Praxisbegleitungen
zuhause unterstützt.
Die Kurskosten werden von
den Kassen übernommen.
Die Teilnehmer müssen le-
diglich die Kosten für Kurs-
material, Konzeptbuch, Zerti-
fikat und Qualitätssiche-
rungsgebühr in Höhe von
25 Euro bezahlen.
Der Kurs umfasst 21 Zeit-
stunden. Termine: Donners-
tag, 20. und 27. September,
jeweils von 18 bis 21 Uhr,
im Alten Schulhaus in
Kusterdingen (Hindenburg-
straße 5). Sowie
Freitag, 26. Oktober (17 bis
21Uhr) und Samstag, 27.
Oktober (9 bis 16 Uhr) im
evangelisches Gemeinde-
haus in Kusterdingen
(Hindenburgstraße 44).
Die Teilnehmer sollten eine
Decke, bequeme Kleidung,
warme Socken und Schreib-
material mitbringen.

Info: 
Für die Zeit des Kurses
kann die sogenannte
Verhinderungspflege in
Anspruch genommen
werden.

Infos und Anmeldung:
Pflegestützpunkt
Härten / Kirchentellinsfurt,
Theresa Seitz,
Bahnhofstraße 5,
72116 Mössingen,
Telefon (0170) 3 73 43 77,
T.Seitz@kreis-tuebingen.de

Entlastung für pflegende Angehörige
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Medienberichte über du-
biose Geschäftemacher,
Schwarzarbeit oder Sozi-
albetrug verunsichern
Menschen, die Hilfe bei
osteuropäischen Pflege-
kräften suchen. Eine Stu-
die der Berufsakademie
für Gesundheits- und So-
zialwesen Saarland, zu der
knapp 1000 osteuropäi-
sche Betreuungskräfte
befragt wurden, brachte
überraschende
Erkenntnisse.

Demnach gibt es nur we-
nige schwarze Schafe in

der Branche. Denn seriöse
Vermittlungsagenturen
sorgen dafür, nicht in Fal-
len zu tappen und beraten
Angehörige auch im Hin-
blick auf Leistungen von
Staat und Krankenkasse.
Hier die Ergebnisse der
Studie:

Arbeitszeiten: Deutscher
Durchschnitt
Die Pflegekräfte teilen sich
ihre Arbeitszeiten in der
Regel selbst ein. Diese dür-
fen acht Stunden am Tag
und 48 Stunden pro Wo-
che nicht oder nur in Aus-

nahmefällen überschrei-
ten. Auf diese Arbeitszeiten
kommen laut Studie 42,7
Prozent der Befragten, 38,4
Prozent arbeiten sogar nur
zwischen vier und sechs
Stunden täglich. Knapp je-
der Fünfte liegt bei neun
bis zehn Stunden.

Bezahlung: nach Tarif
Eine ungelernte Betreu-
ungskraft mit sehr gerin-
gen Deutschkenntnissen
erhält den Mindestlohn
von 8,84 Euro, was einem
Bruttomonatslohn von et-
wa 1600 Euro entspricht.
Hinzu kommen freie Kost
und Logis im Haushalt der
betreuten Person. Der
Nettoverdienst der Be-
treuungskräfte ist somit
vergleichbar mit dem ei-
nes Arbeitnehmers, der
ein Nettogehalt von 2000
Euro bezieht.

Bildungsstand:
Häufig Abitur
59,3 Prozent der Betreu-
ungskräfte geben das Abi-

tur als höchsten Ab-
schluss an, 18,6 Prozent
sogar einen akademi-
schen Abschluss. Weitere
19,4 Prozent haben eine
Berufsschule besucht,
knapp die Hälfte verfügt
über eine Aus- oder Wei-
terbildung im pflegeri-
schen Bereich.

Deutschkenntnisse:
Alltagstauglich bis gut
Nach ihren Deutschkennt-
nissen befragt, schätzt sich
über die Hälfte der Betreu-
ungskräfte auf einer Skala
von 1 bis 10 im Mittelfeld
ein. Nur jeder Zehnte ord-
net seine Sprachkenntnis-
se als schlecht ein.

Arbeitnehmerstatus:
Kaum Schwarzarbeit
Pflegekräfte aus dem
EU-Ausland werden nach
dem europäischen Ent-
sendegesetz beschäftigt,
das eine ganze Reihe von
Vorschriften zur Entloh-
nung, zu Sozialbeiträgen
und zur Absicherung
macht. Die Nichtbeach-
tung dieser Regelungen
führt zu empfindlichen
Strafen.
Schwarz beschäftigt wer-
den laut Studie nur 11,9
Prozent der Befragten.
Der Rest geht einer lega-
len Beschäftigung nach
und führt regulär Steuern
und Sozialbeiträge ab. djd

Info: 
Die komplette Studie der
Berufsakademie für Ge-
sundheits- und Sozialwesen
Saarland ist im Internet
unter www.bagss.de zu
finden.

Wenige schwarze Schafe
Osteuropäische Pflegekräfte: Studie mit überraschenden Ergebnissen

ASANA 24 … denn zuhause ist es doch am Schönsten!

Wir bieten:
24h Betreuung/Pflege 
In gewohnter Umgebung, damit Ihre Angehörigen liebevoll 
in den eigenen vier Wänden versorgt werden
Wäsche waschen, bügeln, kochen, abwaschen, spazieren gehen, einkaufen,  
Arztbesuche, Behördengänge, Gartenarbeiten, Blumen gießen etc.

Asana24 Christian Jaun, 72144 Dußlingen, 
Telefon: 0 70 72 / 9 27 977 7, Handy: 0151/55532449
info@asana24.de, www.asana24.de

Kontaktieren
Sie uns

Seit über

5 Jahren

Wilhelmstraße 162/4  |  72805 Lichtenstein
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Mit dem AlAlA ter eröfffff nfnf en
sich neue AlAlA ternativivi evev n
füfüf r die Lebensqualität.
Wie diese efffff efef ktivivi und
sinnvnvn ovov ll genutztzt t wewew rden
können, erfafaf hren die Be-
sucher am Samstag, 10.
Novovo evev mber,r,r auf der
sen‘FIT im Tübinger
Sparkassen Carré.

Zwiwiw schen 10 und 17 Uhr
wiwiw rd den Besuchern der
TATAT GAGA BLALAL TATA T-T-T Messe ein viviv el-
fäfäf ltiges Programm ange-
boten. Rund 40 AuAuA ssteller
präsentieren ihre Angebo-
te rund um die Themen

AlAlA tersvorsorge, Freizeit,
Gesundheit, Reisen und
WoWoW hnen. Das breite Spek-
trum der Expxpx erten, die
den Messebesuchern Re-
de und Antwtwt ort stehen,
reicht von Handwerkern
und Sanitätshäusern über
Rechtsberater und thera-
peutische Einrichtungen
bis hin zu Reisedienstleis-
tern und mobilen Pflflf ege-
diensten. Sie klklk ären die
Besucher auf darüber auf,f,f
welche Leistungen pflflf ege-
bedürftftf ige Menschen und
ihre Familien auf der Basis
des Pflflf egestärkungsgeset-
zes in Anspruch nehmen
können. Und das Netz-
werk Demenz in Stadt und
Landkreis Tübingen gibt
einen Einblick in seine
viviv elfäfäf ltigen AkAkA tiviviv täten.
Ein spannendes Rahmen-
programm mit VoVoV rfüfüf h-

rungen und VoVoV rträgen
rundet das vielfäfäf ltige An-
gebot füfüf r Senioren und
ihre Angehörigen ab.
WiWiW e sieht der AlAlA ltag in einer
Seniorerer n-WoWoW hngemein-
schafafa tftf auaua s? UnUnU d wewew lche He-
rauaua sfofof rdrdr erungen müssen
bei der Realala isierung solcher
Projojo ektktk e bewäwäw lälä tigtgtg wewew rdrdr en?
Eine Podiumsdiskukuk ssion
ththt ematata isiert alala ternatata ivivi evev
WoWoW hnfofof rmen füfüf r Senioren.
Dababa ei wewew rden nicht nur
die ökonomischen Rahaha -
menbedingungen füfüf r
WoWoW hngemeinschaftftf en vovov n
Senioren erörtert. Es soll
auch gezeigt wewew rden, mit
wewew lchen Innovovo avav tionen die
WiWiW rtschaftftf in KoKoK operation
mit der WiWiW ssenschaftftf neue
WoWoW hnfofof rmen föföf rdert. Und
das Publikukuk m erfäfäf hähä rt, wewew l-
che Erfafaf haha rungen bereits
mit solchen Projojo ektktk en ge-
macht wuwuw rden, die in Tü-
bingen umgesetzt wewew rden
konnten.
Ob beim Seh- und Hörtest
oder auf dem Rollatorpar-
cours: Die sen‘FIT ist eine
erlebnisorientierte Messe
zum Mitmachen. Mit viviv el
Infofof rmation aber auch mit
Spaß und Unterhaltung.
Und mit einem attraktiven
Angebot an Speisen und
Getränken. zba

Info: 
sen’FIT – Menschen mitten
im Leben.
Samstag, 10. November
10 bis 17 Uhr
Sparkassen Carré
Mühlbachäckerstraße 2

messe.tagblatt.de

Der Eintritt ist frei

Alternativen im Alter
Das TATAT GBLATATA T lädt zur sen‘FIT ein
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Jürgen Kruse ist Leiter der
Ermittlungsgruppe Eigen-
tum beim Polizeipräsidi-
um Reutlingen. Zusam-
men mit 13 Kolleginnen
und Kollegen der Schutz-
und Kriminalpolizei be-
kämpft der Kriminal-
hauptkommissar Woh-
nungseinbrüche in den
Landkreisen Esslingen,
Reutlingen und Tübingen.
Er weiß, wie Diebe vorge-
hen und wie man sich
schützen kann.

Hat sich die Häufigkeit
der Wohnungseinbrüche
zum Beispiel im Land-
kreis Reutlingen in den
vergangenen Jahren
verändert?
Ja, und zwar mit einem
deutlichen Rückgang im
vergangenen Jahr. 2017
haben wir im Landkreis
Reutlingen 132 Woh-
nungseinbrüche regist-
riert. Das sind 45 Prozent
weniger als im Jahr davor.
Nachdem wir in den ver-
gangenen Jahren im
Landkreis Reutlingen fast
immer Zunahmen ver-
zeichnet haben, liegen
wir für das vergangene
Jahr im Zehn-Jahres-Ver-
gleich bei der zweitnied-
rigsten Zahl. Präsidiums-
weit, also wenn wir die
Zahlen in den Landkrei-
sen Reutlingen, Esslingen
und Tübingen zusam-
menzählen – und das
macht Sinn, weil Einbre-
cher oft überregional un-
terwegs sind -, haben wir
schon das dritte Jahr in
Folge einen fallenden
Trend. Trotzdem bleibt
die Bekämpfung der

Wohnungseinbrüche ein
Schwerpunkt der polizei-
lichen Arbeit.

Wo wird am häufigsten
eingebrochen?
Einbrecher suchen sich im
Durchschnitt in etwa zwei
Drittel der Fälle Einfamili-
enhäuser, insbesondere in
Ortsrandlage, in der Stadt
und auf dem Land aus. Da
erwarten sie, dass etwas zu
holen ist und sie – im Ver-
gleich zu einem Mehrfami-
lienhaus – ungestörter zu
Werke gehen können.
Trotzdem sollten auch Be-
wohner von Mehrfamilien-
häusern für das Thema
sensibilisiert sein.

Was sind derzeit die
gängigsten Methoden
der Einbrecher?
Die allermeisten Einbre-
cher hebeln Fenster oder
Terrassentüren auf und
steigen so ein.

Wer sind die Diebe?
Das können wir nur für
den Teil der aufgeklärten
Einbrüche sagen. Je mehr
das sind, desto besser ist
die Aussagekraft, daher
betrachten wir mal unse-
ren gesamten Zuständig-
keitsbereich, wo im ver-
gangenen Jahr 88 Ver-
dächtige ermittelt werden
konnten:
Kinder und Jugendliche
spielen so gut wie keine
Rolle. Die allermeisten
Täter, nämlich 84, sind
über 18 Jahre alt, 75 da-
von über 21 Jahre. Bis auf
zwölf sind alles Männer.
Es hat viele Einzeltäter
dabei, aber auch Täter,

die mit Komplizen unter-
wegs sind. Ob es sich um
eine Bande mit festen
Strukturen handelt, ist oft
nur schwer nachzuwei-
sen. Betrachtet man ein-
mal die Herkunft der Tä-
ter, so haben rund 32 Pro-
zent die deutsche Staats-
angehörigkeit, etwa 68
Prozent sind Ausländer.
Von diesen ausländischen
Verdächtigen kommen 55
Prozent aus ost-/südost-
europäischen Staaten.

Kommen Diebe eher in
der Nacht oder am Tag?
Dass jemand zu nacht-
schlafender Zeit in ein
Haus oder eine Wohnung
einsteigt, ist zum Glück sel-
ten. Mit wenigen Ausnah-
men sind Wohnungsein-
brecher darauf aus, ein Auf-
einandertreffen mit den
Bewohnern zu vermeiden.
Sie schlagen entweder
tagsüber zu, wenn die Be-
wohner bei der Arbeit oder
beim Einkaufen sind, oder
in den Abendstunden. Bei
Dämmerung oder Dunkel-
heit können die Täter beim
Ausbaldowern eines Ein-
bruchsobjekts leicht er-
kennen, ob jemand zuhau-
se ist. Gerade in der dunk-
len Jahreszeit, ab Oktober,
ziehen die Einbrüche am
späten Nachmittag und
am Abend regelmäßig an.
Aber auch die Urlaubszeit
ist gefragt.

Worauf haben es die
Diebe abgesehen?
Am liebsten Bargeld und
Schmuck, aber durchaus
auch Handys, Tablets,
iPhones, Digitalkameras

usw. – im Prinzip ist nichts
sicher, was sich leicht ab-
transportieren und gut zu
Geld machen lässt.

Wie kann man sich vor
Einbrechern schützen?
Ein Standbein ist die rich-
tige Sicherungstechnik.
Für die Einbrecher ist es
wichtig, dass alles mög-
lichst schnell geht und sie
nicht entdeckt werden.
Leisten Fenster und Türen
erheblichen Widerstand,
geben die Diebe auf und
gehen lieber ein Haus wei-
ter. Gerade wenn man neu
baut oder umbaut, kann
man Sicherungen kosten-
günstig verwirklichen. Die
Kollegen unserer Krimi-
nalpolizeilichen Bera-
tungsstelle beraten kos-
tenlos, wie man eine Im-
mobilie sichern kann – di-
rekt bei den Leuten zu-
hause. Sie gehen aber
auch mit einem Infofahr-
zeug immer wieder in die
Gemeinden. Wenn wir in
der Urlaubszeit in einem
Wohngebiet eine Häufung
von Einbrüchen feststel-
len, gehen die Berater ge-
zielt dorthin, um die Leute
anzusprechen. Die beste
Sicherungstechnik hilft
aber nichts, wenn man
das Fenster offen oder
schräg gestellt lässt, die
Haustür nicht abschließt
oder den Schlüssel im
Blumenkasten versteckt,

Diebe schlafen nicht
Tipps von Kriminalhauptkommissar Jürgen Kruse zum Schutz vor Einbrechern

Jürgen Kruse
Bild: Polizeipräsidium Reutlingen
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eine Leiter im Carport als
AuAuA fsfsf tiegshilfefef anbietet,
oder durch einen tagelang
überquellenden Briefkfkf as-
ten dem Einbrecher signa-
lisiert: „Hier bist Du unge-
stört.“ Ein Haus bewohnt
aussehen zu lassen, ist mit
Hilfefef von Nachbarn oder
Angehörigen auch im Ur-
laub möglich.

WoWoW sollte man seine
WeWeW rtsachen auf keinen
Fall aufbfbf ewahren?
Einbrecher kennen alala le
üblichen VeVeV rstecke. In den
meisten Haushalala ten wiwiw rd
Schmuck immer noch im
Nachtschrank aufbfbf ewahaha rt.
WeWeW rtsachen gehören ababa er
in einen Safefef oder TrTrT esor,r,r
am besten fefef st eingebaut.
ZwZwZ ar wewew rden vevev reinzelt
auch ganze TrTrT esore ge-
stohlen, ababa er nicht so
leicht wiwiw e das Schmuck-
kästchen aus der Schubla-
de. Für WeWeW rtsachen, die
man nicht immer braucht,
kann ein Bankschließfafaf ch
eine AlAlA ternativivi evev sein. Dort
kann man dann auch wähähä -
rend einer Reise Schmuck
sicher unterbringen.

Wie sollte man
reagieren, wewew nn man
nach Hause kommt
und bemerkt, dass
eingebrochen wuwuw rde?
Nichts anfafaf ssen, nicht auf-f-f
räumen oder gar putzen,
sondern sofofof rt die Polizei
alala armieren. WeWeW nn jemand
beim Heimkommen drau-
ßen schon sieht, dass die
Tür oder das Fenster auf-f-f
gebrochen ist, glglg eich die
Polizei rufefef n und nicht
rein gehen - man wewew iß nie,
ob der Einbrecher noch im
Haus ist. 110 ist auch die
oberste Deviviv se, wewew nn je-
mand zuhause ist und be-

merkrkr tktk , dass sich jemand an
der Tür oder dem Fenster
zu schafffff efef n macht. Eine
gute und wachsame Nach-
barschaftftf kann auch hel-
fefef n, Einbrüche zu vevev rhin-
dern oder schneller zu ent-
decken. WaWaW s die Chance
erhöht, den Täter auf frfrf i-
scher TaTaT t oder auf der
Flucht zu schnappen.
WeWeW nn auf dem Nachbar-
grundstück einer rum-
schleicht oder sonst was
vevev rdächtig ist: Nicht an-
sprechen, sondern glglg eich
die Polizei alala armieren.

Wieviele Einbrüche
können prozentual
aufgfgf eklärt wewew rden?
Meist wewew rden Einbrüche
erst entdecktktk , wewew nn der
Täter über alala le Berge ist.
WeWeW nn man einen VeVeV rdäch-
tigen auf frfrf ischer TaTaT t er-
wiwiw scht, durch Fahaha ndungs-
akaka tktk ionen und KoKoK ntrollen
oder über die gesicherten
Spuren auf ihn kommt,
platzt oftftf der KnKnK oten und
wiwiw r klklk ären im Nachhinein
eine ganze Serie auf ein-
malala . Dahaha er schwhwh anktktk die
AuAuA fkfkf lklk ärungsquote vovov n Jahaha r
zu Jahaha r.r.r Sie betrug im Jahaha r
2016 im Landkrkrk eis Reutlin-
gen mit 48 ermittelten Tä-
tern über 33 Prozent, im
Jahaha r 2017 lag sie mit 25 er-
mittelten Einbrechern bei
16,7 Prozent.

Fragen von Natalie Eckelt

Info: 
Unter TeTeT lefon (0 71 21)
942-1202 können beim Re-
ferat Prävention des Polizei-
präsidiums Reutlingen TeTeT rmi-
ne für Beratungen zu
Einbruchschutz und Sicher-
heitstechnik vereinbart wer-
den. Tipps gibt es auch un-
ter www.polizei-beratung.de
oder www.k-einbruch.de
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Die Festivitäten starteten
mit dem Nachbarschafts-
café für das Quartier Gar-
tenstraße im Juni. Alte
und Junge genossen das
Beisammensein bei Kaf-
fee und von der Hausge-
meinschaft gebackenem
Kuchen. Im Juli dann die
offizielle Einweihungsfeier
mit Tübinger Polit-Grö-
ßen, allen voran Oberbür-

germeister Boris Palmer,
neben dem Ersten Lan-
desbeamten Hans-Erich
Messner. Gisela Brock-
Dautel, Vorstand der Be-
ratungsstelle für Ältere
und ihre Angehörigen
(BäM) begrüßte launig
die Gäste. Roland Con-
rad, Vorstand der Non-
nenmacher-Stiftung mal-
te mit dem Beispiel einer

Kette, an die sich bei die-
sem Wohnprojekt souve-
rän eine Perle an die an-
dere reihte, ein ein-
drucksvolles Bild vom
Verlauf des Projektes
Nonnenmacher-Haus.
Der Festvortrag von Mi-
chael Lucke unter dem
Titel „Neue Wohnformen
– wohin geht der Weg?“
fand aufmerksame Zuhö-

rer. „Beim Thema ge-
meinschaftliches Woh-
nen ist sicher nicht die
Nachfrage ein Problem“,
so der Vorsitzende des
Tübinger Kreissenioren-
rates. „Angebote sind
auch in dem innovativen
Landkreis Tübingen arg
spärlich. Es werden noch
immer Wohngebiete ge-
plant, mit den Einfami-

Man muss die Feste feiern wie sie fallen ...
. . . und das wurde diesen Sommer im Tübinger Nonnenmacher-Haus auch getan

Die beiden Bewohnerinnen
Sylvia Haden (links) und
Rosemarie Kullik, Architekt
Roland Wied (daneben) und
Roland Conrad (Vorsitzender
der Nonnenmacher-Stiftung). 
Bild: Zibulla
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lien- und Reihenhäusern,
die weder ökonomisch
noch ökologisch den
heutigen Anforderungen
von Nachhaltigkeit ent-
sprechen. Sie geben auch
keine Antwort auf die de-
mografischen Entwick-
lungen, denn Barriere-
freiheit wird damit oft
nicht erreicht und eine
im Alter notwendige
Kommunikation unter-
stützen diese nicht, denn
eine Nahversorgung oder
soziale Infrastruktur ist
in der Regel nicht vorge-
sehen.“
Zwischen den Beiträgen
erklangen heitere Stücke
eines Bläserquintetts der
Tübinger Musikschule.
Mit großem Beifall be-
dacht wurde ein Gedicht
einer Bewohnerin, Rena-
te Zimmermann, zur
Stimmungslage der
Hausgemeinschaft Non-
nenmacher-Hauses, mit
der die Veranstaltung ab-
schloss.

Auszug:
„Hier tanke ich Licht,
hier fühl‘ ich mich wohl,
hier werd‘ ich gefüttert
mit Blumenkohl
und gewärmt von den
Menschen, die mit mir
hier wohnen.
Möge uns der Klabauter-
mann noch ein Weilchen
verschonen!“
Die anschließend ange-
botene Hausbesichti-
gung, bei der die Haus-
gemeinschaft einen Ein-
blick in ihre Apartments
und die Gemeinschafts-
räume gab, fand großen
Anklang. „Vielen Dank,
dass Sie uns Ihre Privat-
räume geöffnet haben“,
so der allgemeine Tenor
der Gäste. Sylvia Haden

Info: 
Im Nonnenmacher-Haus
finden im Herbst/Winter
2018/19 folgende Kurse
von der Familien-Bildungs-
stätte (fbs) und der
Volkshochschule (vhs)
statt:

VHS
•   Gesundheit: u.a. Aus-

gleichsgymnastik 50plus,
Klopfakupressur, Lu Jong
(tibetisches Heilyoga),
Progressive
Muskelentspannung

•   fortlaufende Gesprächs-
kreise zum aktuellen
Zeitgeschehen

•   Einführung in die japani-
sche Schwertkunst

•   Farbberatung für Frauen

FBS
•   Einzelvorträge, u.a. zu

Bluthochdruck, Leben
mit Pflanzen etc.

•    offener Spieletreff,
      Binokel

Die Kurse finden ab
September bzw. Oktober
2018 im Nonnenmacher-
Haus, Gartenstraße 28,
Eingang Hermann-Kurz-
Straße, statt.
Datum und Uhrzeit entneh-
men Sie bitte den aktuellen
Broschüren bzw. den
Websites von vhs und fbs.

Unter dem Titel „Wohnen in
Gemeinschaft - mit Assis-
tenz und Pflege“ stellt sich
am Dienstag, 9. Oktober,
um 19 Uhr im Tübinger Non-
nenmacher-Haus (Garten-
straße 28) die selbstverant-
wortete Wohngemeinschaft
Alter Güterbahnhof stellt vor.
Nach intensiver Vorarbeit
wird die Pflege-WG im

Quartier Alter Güterbahnhof
im März 2019 bezugsfertig
sein. Das noch nicht allzu
bekannte Konzept einer
selbstverantworteten Ge-
meinschaft fördert eine akti-
ve Mitarbeit der Angehöri-
gen zum Gelingen des Zu-
sammenlebens. Nach der
Vorstellung des Projekts gibt
es Zeit für Fragen.

Eine neue Pflege-WG stellt sich vor

Im Nonnenmacher-Haus, Gartenstr. 28, 72074 Tübingen · Telefon 07071 22498
info@altenberatung-tuebingen.de · www.altenberatung-tuebingen.de
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Seit diesem Sommer kann
Friedrich Bussmann in
seiner Reutlinger Woh-
nung ein barrierearmes
Badezimmer nutzen. Der
Umbau wurde von dem
Wohnberater Alexander
Sperling organisiert.

Friedrich Bussmann ist auf
den Rollstuhl angewiesen,
kurze Strecken im Haus
kann er mit dem Gehstock
bewältigen. Um in sein
Schlaf- und Badezimmer
zu gelangen, muss der 84-
Jährige jeden Tag einen

anstrengenden Kraftakt
leisten und die Treppe in
den ersten Stock überwin-
den. Die Badewanne
wurde für den gehbehin-
derten Senior zur unüber-
windbaren Barriere. Wes-
halb er sich sehr über
seine neue Dusche freut.
Um in die Duschwanne
steigen zu können, muss er
nur einen rund sechs Zen-
timeter hohen Sockel
überwinden - wegen der
Höhe des Ablaufs ist der
Einstieg nicht komplett
barrierefrei.
Von der Pflegekasse erhält
Friedrich Bussmann die
Leistungen für den Pflege-
grad 3. Seine Ehefrau wur-
de einen Grad höher ein-
gestuft. Die 77-Jährige
kann ihr Pflegebett, das im
Erdgeschoss im Wohnzim-
mer steht, nicht mehr ver-
lassen und wird jeden Tag
von einem ambulanten
Pflegedienst betreut, der
sich auch um ihren Mann
kümmert.

Für die altersgerechte Sa-
nierung ihres 50 Jahre alten
Hauses bekommt das Ehe-
paar von der Pflegekasse ei-
nen Zuschuss in Höhe von
8000 Euro. Damit konnte
der Umbau von der Wanne
zur Dusche komplett finan-
ziert werden. Es bleiben so-
gar noch 620 Euro übrig,
die Friedrich Bussmann in
eine lautere Türklingel in-
vestieren will.
Organisiert wurde der Um-
bau von Alexander Sper-
ling. Der gelernte Elektri-
ker hat Betriebswirtschaft
studiert und viele Jahre bei
der GWG Reutlingen gear-
beitet. Vor einem Jahr hat
er sich als Wohnberater für
Senioren selbstständig ge-
macht. Sperling koordi-
niert die Handwerksarbei-
ten und hilft seinen Kun-
den, die Zuschüsse für eine
altersgerechte Sanierung
von den Pflegekassen oder
dem Sozialamt zu beantra-
gen. Mit diesen Zuschüs-
sen wird auch sein Hono-

Das Zuhause altersgerecht gestalten
Alexander Sperling hilft Senioren und ihren Angehörigen beim Abbau von Barrieren in der Wohnung

Reutlingen

curabad ML, Wildmoos 7 in 82266 Inning

In Zusammenarbeit mit der
Firma Curabad hat Alexander
Sperling den Einbau einer
barrierearmen Dusche in einem
Reutlinger Haushalt organisiert.
Bild: Zibulla
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Telefon 07121/9940061

rar verrechnet. „Meine
Kunden bekommen keine
Rechnung von mir“, be-
tont er.
Bei der Umsetzung der Sa-
nierungsprojekte arbeitet
Sperling mit verschiede-
nen Handwerkern aus der
Region zusammen. Den
Umbau im Haus von Ka-
tharina und Friedrich
Bussmann hat er mit
der Firma Curabad koope-
riert. Das Unternehmen
mit Sitz in Inning am Am-
mersee verfügt über ein
bundesweites Netz an
Monteuren.
Den Umbau beim Ehepaar
Bussmann, das seit 55 Jah-
ren verheiratet ist, erledig-
ten zwei Installateure an
einem Tag. Am 16. August
haben sie die alte Bade-
wanne durch eine neue
Duschwanne ersetzt, die
Trennwände installiert
und verschiedene Halte-
griffe montiert. Um die
Kosten niedrig zu halten,
haben sie den Brause-
schlauch einfach an die
tiefsitzende Mischbatterie
angeschlossen.

Alexander Sperling hat das
Ehepaar, dessen Kinder in
Paris wohnen, im Januar
kennengelernt. „Mittler-
weile besteht zwischen uns
ein Vertrauensverhältnis“,
freut sich der Berater.
Um die Pflege von Kathari-
na Bussmann zu erleich-
tern, hat Sperling auch den
Umbau der Toilette im
Erdgeschoss koordiniert.
Dort steht jetzt ein Boiler
zur Warmwasserbereitung
zur Verfügung. „Die Kosten
für die Elektriker, Fliesen-
leger und Sanitärinstalla-
teure in Höhe von 1780
Euro wurden von der
Pflegekasse voll übernom-
men und direkt an die
Handwerker überwiesen“,
erklärt Alexander Sper-
ling. Stefan Zibulla

Info: 
Alexander Sperling
Telefon:
0 177 - 8 23 80 34

www.Altersgerechte-
Wohngestaltung.de

Am Samstag, 13. Okto-
ber, lädt die Arbeitsge-
meinschaft 60plus der
SPD im Kreis Tübingen
von 10 bis 16.30 Uhr zu
einem Workshop zum
Thema „Selbstbestimm-
tes Wohnen im Alter“ in
die Volkshochschule (vhs)
Tübingen ein. Eine Anmel-
dung bei der vhs Tübin-
gen ist bereits jetzt mög-
lich. Die Teilnahme ist
kostenlos.

Workshop zum
Wohnen im Alter
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Wer seinen Garten jetzt
schon auf das Frühjahr
vorbereitet, kann sich
nach dem Winter über
die bunte Blütenpracht
auf seinen Blumenbee-
ten freuen.

Von September bis An-
fang November werden
Blumenzwiebeln und
Knollenpflanzen gesetzt,
die im neuen Jahr schon
recht zeitig zu Beginn des
Frühling blühen. Dazu
gehören neben den Kro-
kussen und Narzissen

auch Tulpen, Hyazinthen,
Winterlinge, die Zwergiris
und Zierlaucharten wie
der Purpur-Lauch. . Doch
im Prinzip kann man sie
pflanzen, solange der Bo-
den im Herbst noch nicht
gefroren ist.
Je größer die Blumen-
zwiebel, desto tiefer muss
sie gepflanzt werden. Als
Faustregel gilt: Man gräbt
doppelt so tief, wie die
Blumenzwiebel bzw. die
Knolle dick ist. Dann wer-
den die Blumenzwiebeln
so gesetzt, dass die Spitze

bzw. Sprossseite nach
oben zeigt. Anschließend
wird die Erde wieder dar-
über gefüllt.
Der Abstand zwischen
den Blumenzwiebeln
sollte so gewählt werden,
dass sich im Frühjahr ein
ansprechendes Bild er-
gibt, bei dem Farbe und
Struktur der Pflanzen zur
Geltung kommen. Das
wird am besten dadurch
erreicht, dass gleichartige
Zwiebeln in kleinen
Gruppen gesetzt werden.
Manche Blumenzwiebeln

lassen sich gut verwil-
dern, z. B. Schneeglöck-
chen, (botanische) Kro-
kusse, Blaustern (Scilla),
viele Narzissenarten (z. B.
Cyclamenblütige Narzis-
sen und Dichternarzis-
sen), botanische Tulpen
und Wildtulpen sowie
Traubenhyazinthen (Mu-
scari). Die großblumigen
und gefüllten Prunkzüch-
tungen gehören jedoch
auf ein Beet mit gutem,
durchlässigen Gartenbo-
den, wo sie mit Nährstof-
fen versorgt und gepflegt

Jetzt schon an den nächsten Frühling denken
Im Herbst werden im Garten die Blumenzwiebeln und Knollenpflanzen gesetzt

Die Hyazinthe braucht lockere,
luftige Erde. Sie sollte
nährstoffreich sein, was
beispielsweise durch das
Unterarbeiten von Kompost
erreicht werden kann. Ist der
Boden im Garten zu schwer,
kann Kies oder Sand mit
eingearbeitet werden, um die
Erde etwas aufzulockern. Auf
diese Weise wird Staunässe
beim Gießen verhindert. Denn
dadurch könnte die
Hyazinthenzwiebel faulen. Die
Frühlingsbotin schätzt einen
sonnigen Standort.
Bild: ©ulkan - stock.adobe.com
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werden. Geeignete Stand-
orte im eigenen Garten
zum Verwildern können
eine Wiese, bzw. Teile da-
von, oder Gartenecken am
Rande von Gehölzen, aber
auch pflegeextensive Stau-
denpflanzungen mit spät
austreibenden Stauden
sein, wo sich die Zwiebeln
über viele Jahre hinweg
ungestört vermehren kön-
nen. Bei der Standortwahl
muss jedoch beachtet wer-
den, dass Rasenflächen
mit Blumenzwiebeln erst
gemäht werden können,
wenn das Zwiebellaub ver-
gilbt ist, also etwa fünf bis
sechs Wochen später als

üblich! Zum Verwildern
sollte man stets eine grö-
ßere Anzahl von Zwiebeln
ausbringen, nur dann
stellt sich der beabsich-
tigte Effekt in zumutbarer
Zeit ein. Dabei die Zwie-
beln bitte nicht in Reih
und Glied, sondern in zu-
fällig-natürlicher Anord-
nung einsetzen.
Anregungen zur anspre-
chenden Gartengestal-
tung im Herbst gibt es bei
den Gärtnereibetrieben.
Die Fachbetriebe helfen
mit ihrer Erfahrung und
Kompetenz auch bei
der Umsetzung eigener
Ideen. dk

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen

Tel. 07072/6004900 Fax 60049099

Baum- und Gartenpflege
Halskestraße 37• Reutlingen
Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de

„Ich lese gerade immer vor
dem Einschlafen ein Buch
über einen Bergsteiger am
Mount Everest, eine wahre
Geschichte. Kürzlich habe
ich dann geträumt, ich sei
selber in den Bergen. In ei-
ner Höhle bin ich zu einem
wunderschönen blauen
See gekommen, wo auch
meine ganze Familie war.
Das war ein wunderschö-
ner bunter Traum.“
Petra Geiger, 57,
Wannweil

Mein Traum
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Kastanien fafaf llen vovov n den
Bäumen und die letztzt ten
ÄpÄpÄ fefef l wewew rden geerntet.
Mit dem Herbst steigt die
Lust auf pikante Gerichte
mit saisonalem Gemüse.
Kürbisse, Pilze, Wirsing,
Fenchel oder Nüsse brin-
gen Vielfafaf lt in die Küche.
Nun schmecken ZwZwZ iwiw ebel-
kuchen, Lauchauflflf auf,f,f
Kürbissuppe oder ein
saftftf iger Braten mit Sem-
melknödeln, Rotkohl
und herzhaftftf en Soßen.

AuAuA ch Steinpilze, die im
Herbst unter Kiefefef rn und

Fichten in unseren Wäl-
dern wachsen, veredeln
mit ihrem fefef sten Fleisch
und fefef in-nussigen Aroma
sowohl Suppen als auch
Risotto.
Heiße Marara onen sind ein le-
ckererer r und gesunder Snack
in der Herbrbr st- und WiWiW nter-
zeit. Die Edelkastanana ien ent-
halala ten im VeVeV rglglg eich zu anana -
dererer n Nüssen sehr wewew nig
Fett und KaKaK lala orien.
Heute gibt es über 850
Kürbissorten in vielen
verschiedenen Farben,
Größen, Formen und Ge-
schmacksvarianten. Man

unterscheidet Sommer-
und Lagerkürbisse. Som-
merkürbisse, zu denen
auch die Zucchini zählen,
werden vor ihrer Frucht-
reifefef geerntet und geges-
sen. Denn vollreif sind sie
schon verholzt und unge-
nießbar. Lagerkürbisse
dagegen entwtwt ickeln ihren
tytyt pischen Geschmack
erst im ausgereiftftf en Zu-
stand. Einige Sorten müs-
sen vor dem Kochen ge-
schält werden. Die Schale
des leuchtend orangenen
Hokkaido-Kürbis kann
man aber essen.

Der Kürbis ist das Herbst-
gemüse. Kein anderes Le-
bensmittel verbinden wir
so sehr mit dieser Jahres-
zeit wie das orange Ge-
müse. Und Kürbis
schmeckt nicht nur gut,
er ist auch ziemlich
gesund: Ob ViViV tamine
(u.a. Beta-Carotin als VoVoV r-
stufefef vom ViViV tamin A), Mi-
neralstofffff efef (u.a. Kalium,
Magnesium, Kalzium, Ei-
sen) oder sättigende Bal-
laststofffff efef – das Herbstge-
müse strotzt nur so
vor wertvollen Inhalts-
stofffff efef n.

Der kulinarische Herbst ist lecker und gesund
Steinpilze und Kürbisse bringen Abwechslung in die Küche

www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie  die
saisonale Spätsommer/
Herbstküche
mit Kürbis in allen Bereichen, sobald es kälter wird, 
auch feine Wildgerichte, schwäbische Klassiker und 
vegetarisch-vegane Highlights – wir freuen uns auf Sie!
Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

Tagesessen: 
auch vegetarisch

und 
vegan von Mi - Fr

das ist der Blick  von unserer Terrasse!

Herbst-Zeit „Wild-Zeit“

Steinpilze veredeln mit ihrem
festen Fleisch und feinnussigen
Aromoma auch ein Risotto mit
WeWeW ißwein und Parmesan.
Bild: djd / AMC Alfa Metalcraft
Corporation / Shutterstock
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Am Tübinger Marktplatz in der Silberburg

80  Sorten
Regionale Whiskys

&
Tübinger Kirschle

www.schwaebischer-shop.de

20 Jahre Bioladen Carola Fuhr

Tübinger Apfelsaft, Duß-
linger Pflanzenöle, schwä-
bische Alb-Linsen oder
Albzarella: Beim Tübinger
Regionalmarkt bieten
rund 100 Händlerinnen
und Händler am Samstag,
6. Oktober, in der Altstadt
Spezialitäten von heimi-
schen Feldern, Gärten,
Wäldern und Streuobst-
wiesen an. Neben den re-
gionalen Lebensmitteln
gibt es Blumen, Korbwa-
ren, Schmuck, Ge-
brauchskeramiken, Filz-
produkte und vieles mehr
zu entdecken.

Spezialitäten aus
der Region

„Mein schönster Traum
war, als ich geträumt ha-
be, dass ich schwerelos
bin. Ich bin runter zum
Frühstückstisch ge-
schwebt und hab mich
dort auf einen Stuhl
schweben lassen. Dann
ist ein Toastbrot zu mir
geschwebt, da war Nutel-
la drauf. Nach dem Früh-
stück bin ich in den Gar-
ten weitergeschwebt und
dort immer höher hinauf
bis zum Mars. Von dort
habe ich so viele Informa-
tionen mitgebracht, dass
ab da der Mars bewohn-
bar wurde.“
Paulina, 9, Pfullingen

Mein Traum
Weißkohlstreifen mit
Milchsäurebakterien gären
lassen, fertig ist das Sauer-
kraut. Als beliebte Beilage
zu deftigen Gerichten er-
freut sich Sauerkraut rund
um den Globus großer Be-
liebtheit. Schon die See-
leute des 18. und 19. Jahr-
hunderts machten sich das
Kraut zum Nutzen, der ho-
he Gehalt an Vitamin C in
Sauerkraut sollte die See-
leute vor dem gefürchteten
Skorbut schützen.
Wer es verträgt, sollte zu
rohem Sauerkraut greifen.
Wird es gegart, gehen
nämliche wertvolle Vita-
mine verloren. Auch die
wertvollen Milchsäure-
bakterien, die der Verdau-
ung gut tun, sind nicht in
Sauerkraut aus der Dose
zu finden. Frisches Sauer-
kraut gibt es auf dem
Markt und in Naturkostlä-
den. Man kann das Sauer-
kraut aber auch mit Weiß-
kohl selbst ansetzen. dk



Anzeige September / Oktober 2018 die kleine40



Anzeigedie kleine 41

Frauen schmücken die-
sen Herbst nicht nur ih-
ren Hals mit Perlen. Zu-
sammen mit kunstvollen
Stickereien zieren sie
auch Blusen, Hosen und
Pullis.

Die aktuellen Modefarben
vertreiben düstere Herbst-
stimmung. Zwar tendieren
die Hosen aus Baumwolle
und Elastan, die im Mös-
singer Mode-Eck Steinhil-
ber angeboten werden, zu
dunklen und gedeckten
Farben. Dafür werden die
Oberteile von verschiede-
nen Grünvarianten und
leuchtenden Kontrasten
dominiert. Etwa, wenn an
kühlen Abenden eine wei-
ße Stretchbluse mit einer
roten gestrickten Jacke
kombiniert wird. Die lila
Jacke aus Wirkware und
einem ansprechenden
Waffelmuster, die das
Fachgeschäft im Sorti-
ment hat, kommt ohne
Futter aus - falls die Kli-

maerwärmung auch im
Herbst und Winter für
milde Temperaturen sorgt.
Der Stehkragen schmei-
chelt dem Halsausschnitt.
Der Leoprint mit Raub-
tierporträts macht man-
ches Oberteil zum unwi-
derstehlichen Blickfang.
„Die Mode ist auch in die-
ser Saison wieder sehr be-
quem“, betont Christa
Eberl. „Jacken und Hosen
sind dehnbar“, stellt die
Inhaberin des Modege-
schäfts fest. „Komfortable
Schlupfhosen ohne Reiß-
verschluss mit Rundum-
gummi gibt es auch in ele-
ganten Ausführungen.“
Im Mode-Eck Steinhilber
gibt es auch den passen-
den Schmuck zu den ak-
tuellen Kollektionen. Etwa
die lila Halskette, die Ma-
ria den Kundinnen prä-
sentiert. Die Dekopuppe,
deren Namen an eine ehe-
malige Mitarbeiterin des
Modehauses erinnert,
trägt eine schmale Hose

mit ausgefransten Säu-
men. „Dieser Stil ist zwar
eher etwas für jünger
Frauen“, erklärt Eberl. „Es
gibt aber auch 70-Jährige,
denen so etwas steht. In
der Mode verschwimmen
die Grenzen zwischen den
Generationen eh immer
stärker.“ Stefan Zibulla

Glitzernd und
kontrastreich in den
Herbst
Im Mode-Eck Steinhilber finden Frauen ein buntes
Angebot an bequemen und eleganten Textilien

Christa Eberl • Bahnhofstraße 7 
72116 Mössingen • Telefon 0 74 73/86 10

Betty Barclay 
Toni Dress  •  Taifun
Frank Walder  •  Rabe 
Sommermann  •  Lebek

Mo.–Fr. 9.00 bis 12.30 & 14.30 bis 18.30 Uhr Sa. 9.00 bis 13.00 Uhr

Mit kunstvoll bedruckten
Oberteilen, einer lila Jacke und
einer Hose mit glitzernden
Stickereien werden Christa
Eberl und ihre Dekopuppe
diesen Herbst zum Blickfang.
Bild: Zibulla
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Unter der aktuellen KoKoK l-
lektion, die das Reutlinger
Modehaus Faiss präsen-
tiert, ist füfüf r jede TeTeT mpera-
tur und jedes TeTeT mpera-
ment das Passende dabei.
„Das Farbspektrum reicht
von warmen Blau- und
Grüntönen bis zu leuch-
tenden KoKoK ntrasten“, er-
klklk ärt Ingrid Hamann. „Die
Herbstmode ist bequem
und setzt gleichzeitig ele-
gante AkAkA zkzk ente“, betont die
Faiss-Modeberaterin. zba

Für jede TeTeT mperatur und jedes TeTeT mperament
Das Reutlinger Modehaus Faiss kombiniert bunte Oberteile und Jacken mit bequemen Hosen

Für tiefe TeTeT mperaturen: Hannelore Moravek trägt den bordeauxroten
Pulli leger über ihrer smaragdgrünen Windjacke. Bilder: Zibulla

Für besondere Anlässe: Die rote Jacke zum schwarzen Rock
verleiht Frauen eine besondere Ausstrahlung.

Herbstzauber  
in neuen Farben

Metzgerstr. 28-30 · 72764 Reutlingen · Tel. 0 71 21 / 34 68 44

Lassen Sie sich inspirieren!
Lassen Sie sich inspirieren!
Lassen Sie sich inspirieren!
Lassen Sie sich inspirieren!
Lassen Sie sich inspirieren!
Lassen Sie sich inspirieren!



September / Oktober 2018 Anzeigedie kleine 43

Für ästhetische Augenblicke: Mit einem maisgelben Oberteil unter
der kuscheligen Strickjacke wird die Begegnung mit der Kunst, wie
sie beispielsweise der Holzbildhauer Harald Kehl präsentiert, zu
einem schönen Erlebnis.

Für Frauen mit Stil: In Kombination mit einer rauchblauen Jacke
sorgt die graue Hose für ein harmonisches Gesamtbild.

Die Kundinnen, die sich im
Reutlinger HanfHaus für den
Herbst und Winter einklei-
den, fragen nicht primär
nach dem neuesten Mode-
trend. Diese umweltbewuss-
ten Verbraucherinnen su-
chen vielmehr gezielt nach
nachhaltigen Produkten von
hoher Qualität. Im HanfHaus
finden sie langlebige Natur-
textilien aus Hanf und reiner
Biobaumwolle oder aus
Mischgewebe mit einem ge-
ringen Anteil an Elastan, er-
klären die beiden Inhaberin-
nen des Fachgeschäfts, Me-
lanie Deschner und Stefanie
Giesel.
„Unsere Kollektionen landen
nicht nach einer Saison im
Kleidercontainer“, betont
Melanie Deschner. „Und wir
müssen auch nicht ständig
etwas Neues auf den Markt
werfen. Unser liebevoll zu-
sammengestelltes Sortiment
setzt sich deshalb aus ein-
farbigen und zeitlosen Ba-
sics sowie einigen Specials
zusammen.“
Zu den Specials gehört die-
sen Winter beispielsweise
das Kleid aus Bio-Baumwol-

le mit seinem retro-ange-
hauchten Muster, das Mela-
nie Deschner trägt. „Wir ha-
ben auch Ornamente und
geometrische Muster im An-
gebot“, sagt Deschner. „Ne-
ben trendigen Mustern sind
gestreifte Oberteile ein be-
währter Klassiker in unserem
Sortiment“, stellt Stefanie
Giesel fest. Diese lassen sich
gut mit einfarbigen Hosen
und Röcken kombinieren.
Abgesehen von modischen
Aspekten legen die beiden
Inhaberinnen besonderen
Wert auf die nachhaltige
Qualität und den hohen Tra-
gekomfort ihrer Textilien. zba

Langlebige Naturtextilien

Zu schade für eine Saison: Melanie Deschner (rechts) präsentiert
ein gemustertes Kleid in angesagtem Bordeauxrot, während
Stefanie Giesel ihre blaue Hanf Hose mit einem gestreiften
Oberteil kombiniert. Bild: Zibulla
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Unter der Bettdecke sind
mehr modische Trends
versteckt als man
denkt. Bequem, ku-
schelig, aber auch
schick soll er sein, der
Schlafanzug.

Nachts sind alle Schlafan-
züge grau? Ganz und gar
nicht! In unseren Schlaf-
zimmern treffen Blüm-
chenmuster, bunte Punk-
te und auch der klassisch
blau-weiß gestreifte Pyja-
ma aufeinander. Ingrid
Pfäffle ist Fachfrau für
Schlafbekleidung, denn
sie berät ihre Kunden in
Metzingen seit 18 Jahren
in puncto Outfit für die
Nacht. „Früher hat man
Schlafanzüge und Nacht-
hemden nur in Kartons
verpackt gekauft“, erzählt
sie. „Da war das Thema
Nachtwäsche eher privat
und man gab nur Größe

und
Farbe
an und
bekam
dann ein
Paket über
den Laden-
tisch.“ Heute
dagegen sind die Kunden
mutiger und möchten ih-
re Nachtwäsche in Spe
anfassen und als Ganzes
betrachten. Dabei dürfen

die
Stoffe gerne ab-

wechslungsreich sein.
„Jetzt im Herbst gibt es
großflächige Blumen-
muster und auch viel
dunkelblaue Stoffe mit
weiß oder Messing kom-
biniert.“
Während es immer noch
einige Kundinnen gibt, die
im Nachthemd schlafen,
kauft die Mehrheit der Da-
men heutzutage Schlafan-
züge. Diese sollen aber
nicht unbedingt wie solche
aussehen. „Kunden möch-
ten gerne Schlafbeklei-
dung, mit der man auch
die Haustüre aufmachen
und dem Postboten begeg-
nen oder auf der Terrasse
frühstücken kann.“ „Loun-
gewear“ nennt man den
gesellschaftsfähigen
Schlafanzug.
Gekauft wird fast aus-
schließlich Baumwoll-Jer-
sey oder feiner Modal.
Besonders die Outletkun-
den aus anderen Län-

dern, wie USA, England
und China, kaufen gerne
reine Baumwolle, weil es
das in ihren Heimatlän-
dern wohl kaum mehr ge-
be. So manches Kunden-
Pärchen entscheidet sich
für einen nächtliche Part-
ner-Look. „Besonders auf
Weihnachten hin gibt es
sogenannte Familien-Kol-

lektionen, bei denen
sich die ganze Familie

mit dem gleichen
Muster einkleiden

kann.“ Dann zie-
ren des Nachts
kleine Rentiere
Mama, Papa und

auch die Kinder.
Der Jumpsuit, auch One-
sie genannt, ist derzeit
auch ein Trend. Dabei
handelt es sich um einen
Ganzkörperschlafanzug,
der mit einem Reißver-
schluss zu öffnen ist. Für
Ingrid Pfäffle aber eher
der Exot unter den
Schlafanzügen, der auf-
grund seiner Beschaffen-
heit am Stück eher un-
praktisch sei.
Viele ihrer Kunden, be-
sonders die Herren, kau-
fen ihre Schlafanzüge in
einer gewissen Tradition.
„Ein Herr kam zu uns und
sagte, er brauche einen
neuen Pyjama, nur kei-
nen blauen, weil in der
Farbe hätte er schon so
viele.“ Daraufhin zeigte
ihm die Verkäuferin Mo-
delle in Grau, Grün und
sogar einen in Rot. Nach
einigem Überlegen, sagte
der Mann, dass er doch
gerne wieder einen Blau-
en nehme. „Wichtig ist,
dass man sich wohlfühlt“,

Schick zur Pyjamaparty
Wie die Geschmäcker in Sachen Schlafanzug auseinander gehen

Schlank im
Schlaf:
Ein schicker
Pyjama mit
Längsstreifen.
Bild: Eckelt
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geöffnet September bis März
jeden Freitag von 800 - 1700 Uhr

Tag- und Nachtwäsche für
Damen, Herren, Kinder und Babys
aus hochwertigen Naturtextilien.
Wir produzieren nach höchsten
ökologischen Standards im eigenen
Betrieb vor Ort. Ihrem Wohl-
befinden zuliebe!
Verkauf von regulärer- und 1b-Ware.
Bitte beachten Sie, dass nur 
Barzahlung möglich ist.

intherm Gesundheitswäsche
An der Bismarckhöhe 46-48
72406 Bisingen-Wessingen
Tel. 0 74 71 / 1 55 92
www.intherm-naturwaesche.de

Viele Geschenkideen

„Ich habe einmal geträumt,
dass bei uns im Ermstal, wo

ich aufgewachsen bin, ein
Jumbo-Jet auf einem Acker
notlanden musste. Dann bin
ich mit meinen Schulkame-
raden hingerannt. Das Flug-
zeug ist ohne ausgefahrene
Räder notgelandet und es
hat mächtig gestaubt und
die Kartoffeln und Dreckbol-
len sind überall herumgeflo-
gen. Dann haben wir gehol-
fen, die Menschen zu evaku-
ieren und es ging allen gut.“

Harry, 67, Reutlingen

Mein Traum

sagt Ingrid Pfäffle mit ei-
nem Augenzwinkern.
Wenn sie den shoppen-
den Gattinnen für ihre
Männer etwas Buntes
vorschlägt, hört sie des
Öfteren: „Oh nein, das
zieht der nie an!“. Mut zur
Farbe haben da eher die
Damen. „Unsere älteren
Kundinnen um die 80
kaufen auch öfters kürze-
re Nachthemden“, verrät
Ingrid Pfäffle, was aber
auch daran liege, dass sie
oft nicht so groß seien.

Die ältere Kundschaft hat
auch gerne eine neue
Schlafgarnitur für eventu-
elle Krankenhaus- oder
Kuraufenthalte im
Schrank. Ob mit Bünd-
chen oder ohne, Lang-
oder Kurzarm, gestreift
oder gepunktet: So hat
doch ein jeder seine eige-
ne Vorstellung für ein
perfektes Schlaf-Outfit,
das dann vielleicht sogar
einmal zu einer Pyjama-
Party ausgeführt werden
darf. Natalie Eckelt

„die kleine“
bringt Sie ganz

groß raus!

Tel. 0 70 71 / 9 34 -1 74
oder 934 - 175

Fax 0 70 71/9 34 49 62 66
diekleine@tagblatt.de
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Inh. C. Hahn

Grabenstraße 2

72116 Mössingen

Tel. (0
74 73) 73 34Inh. C. Hahn

Grabenstraße 2
72116 Mössingen
Tel. (0 74 73) 73 34

Merino, Alpaca,
Cashmere, Yak uvm.

Neue Garne und Stricktrends
für Herbst und Winter

Fantastische
Farbverlaufsgarne für 
Tücher, Socken und
andere Accessoires

Selbstgemachtes liegt bei
allen Generationen im
Trend, Handarbeit ist
auch eine moderne Form
des Lebensstils. Und an
langen Herbst- und Win-
terabenden macht es be-
sonders Spaß, zu Nadel
und Wolle zu greifen.

Der Gesamtmarkt für
Handarbeitsbedarf in
Deutschland wird 2017
mit 1,22 Milliarden Euro
beziffert, gemessen an
Endverbraucherpreisen.
Das Marktvolumen bleibt
damit auf einem hohen
Niveau und liegt nur ganz
leicht unter den Ergebnis-
sen des Vorjahres (2016:

1,25 Milliarden Euro).
Größtes Einzelsegment
bleibt das Nähen: Allein
bei Stoffen wurde ein Um-
satz von 450 Millionen Eu-
ro verzeichnet (2016: 465
Millionen Euro). Ein wei-
terer Gradmesser dafür,
dass der Näh-Boom der
vergangenen Jahre weiter
anhält, sind die Umsatz-
zahlen bei Nähmaschi-
nen: Sie stiegen von 170
Millionen Euro im Jahr
2016 auf 175 Millionen
Euro in Jahr 2017.
Handarbeiten zählen
weiterhin zu den belieb-
ten Freizeitbeschäftigun-
gen: Fast zwei Drittel der
Frauen in Deutschland

betreiben zumindest ab
und zu Handarbeit, so
die repräsentative Studie
der GfK Nürnberg zum
Nutzungsverhalten
Handarbeit in Deutsch-
land. Am häufigsten aus-
geübt werden das Nähen
mit 40 Prozent und das
Stricken mit 28 Prozent,
so das Umfrageergebnis
der im Auftrag der Initia-
tive Handarbeit e.V. er-
folgten Befragung.
Die Handarbeits-Szene
hat sich in den vergange-
nen Jahren deutlich ver-
ändert: Sie ist jünger, mo-
discher und vielfältiger
geworden. Auf der einen
Seite gibt es die Do it

yourself (DIY) Fans, die
über umfassende Kennt-
nisse verfügen, viel Zeit
investieren und möglichst
professionelle Ergebnisse
erzielen möchten. Auf der
anderen Seite findet sich
eine große Gruppe, die
Lust auf Experimente hat,
gerne Neues ausprobiert
und schnell etwas in der
Hand halten möchte.
Die Handarbeits-Szene
profitiert von einer aktiven
Gemeinschaft aus Blog-
gern und lebendigen Com-
munities, die DIY als ge-
meinsames Erlebnis zeleb-
rieren: So wird Handarbeit
international zu einem
Thema, das verbindet. dk

Ein Volk an der Nadel: Handarbeit liegt im Trend
An langen Herbst- und Winterabenden kann man sich leicht in etwas Schönes verstricken

Das Stricken ist eine Masche,
die nicht aus der Mode kommt.
Bild: pictworks - stock.adobe.com
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Nähmaschinen und Overlocker der Firma undR

Am Samstag, 13. Oktober,
und am Sonntag, 14. Okto-
ber, findet bereits zum 24.
Mal der Dettinger Kunst-
handwerkermarkt statt. Der
Marktplatz verwandelt sich an
diesem Wochenende zu ei-
nem kulturellen und kulinari-
schen Schauplatz, welcher
ein umfangreiches Angebot
aus der Welt des Kunsthand-
werks bietet. . Ob Gartenke-
ramik, Gefilztes, Designer-
schmuck, Edelstahlbilder
oder Windräder: Die Aus-
wahl der auf dem Markt an-
gebotenen kunsthandwerkli-
chen Gegenstände ist auch
in diesem Jahr wieder vielfäl-
tig. Die Marktzeiten sind wie
gewohnt, am Samstag von
13 bis 18 Uhr und am Sonn-
tag von 11 bis 18 Uhr.

Im Bürgerhaus gibt es Inter-
essantes rund um das The-
ma Apfel. In Zusammenarbeit
mit dem örtlichen Obst- und
Gartenbauverein wird hier ei-
ne Apfelsortenbestimmung,
möglicherweise mit einer Ap-
felverkostung, und vieles
mehr gezeigt. Bei Vorführun-
gen kann man zuschauen,
wie frischer Apfelsaft ge-
presst wird.
Die Ausstellung „Formen-
reich und farbenfroh - neue
Bilder von Kamal Yousif“ im

Dettinger Rathaus hat eben-
falls die Pforten geöffnet.

Über aktuelle Themen der
Gemeinde klärt der „Bürger-
infotag“ auf. Dabei werden
aktuelle Projekte vorgestellt
und vom Bürgermeister so-
wie den Gemeinderäten und
Mitarbeitern der Verwaltung
erläutert.

Neben dem Besuch auf dem
Markt lohnt es sich auch, bei
den Dettinger Einzelhändlern
vorbeizuschauen. Diese öff-
nen am 14. Oktober von 12
bis 17 Uhr beim verkaufsoffe-
nen Sonntag ihre Türen.

Das Dettinger Heimatmuse-
um gewährt ebenfalls am
Sonntag zwischen 11 und
17 Uhr Einblicke in Vergan-
genes. Dort können histori-
sche Werkstätten besichtigt
werden. dk

Große Auswahl auf dem Dettinger
Kunsthandwerkermarkt

Auf dem Kunsthandwerkermarkt gibt es Handgemachtes aus
verschiedenen Materialien Bild: Gemeindeverwaltung Dettingen.

Fabrikverkauf

Strickwarenfabrik
Gartenstraße 44

72127 Kusterdingen
Telefon (0 70 71) 3 24 60

Öffnungszeiten:Öffnungszeiten:
tägl. Mo. - Fr. 9 bis 17 Uhr

Unsere modisch
aktuelle

Herbstkollektion
ist da!

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. November 2018
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„Wir möchten die inner-
örtliche Mobilität verbes-
sern“, betont Albrecht Fau-

sel vom Eninger Haupt-
und Ordnungsamt. Allein
im Juni 2018 habe man 167

Personen mit 323 Fahrten
befördert. Im Jahr 2017 sei-
en es insgesamt 2511 Fahr-
ten für 1450 Personen an
248 Fahrtagen gewesen.
Pro Jahr kostet das die
Kommune für Wartung,
Reparatur und Versiche-
rung um die 4000 bis 5000
Euro.
Damit der Service über-
haupt funktionieren kann,
sind zwei Fahrerinnen und
zehn Fahrer ehrenamtlich
im Einsatz. Einer von ih-
nen ist Gerold Weigert.
„Ich bin schon immer gern
Auto gefahren“, sagt der
Siebzigjährige, der von An-
fang an dabei war. „Nach
meiner Pensionierung ha-
be ich überlegt, ob ich in
Vaihingen-Enz bleiben
oder noch einmal umzie-
hen sollte“, erinnert er
sich. Er entschied sich für
die Nähe zur Schwäbi-
schen Alb und wählte
Eningen, wo er Freunde
hatte. „Vom Bürgerauto
habe ich durch das Ge-
meindeblatt erfahren und
mich registrieren lassen.“
Einen Personenbeförde-
rungsschein brauche man
nicht, lediglich Erfahrung.
Die Versicherung trage die
Gemeinde. Seitdem fährt
Weigert den silbergrauen

Kleinbus Renault Traffic
mit sieben Sitzen zwei-
oder dreimal im Monat
von 8 bis 17 Uhr. Ein Blick
in den Computer zeigt
ihm, wen er zu welcher
Zeit abholen muss.
Es sind vor allem Senioren,
die den Service in An-
spruch nehmen. „Wir
wüssten nicht, wie wir
sonst zurechtkommen
sollten.“ Dieser Satz fällt
immer wieder. Oft nutzen
Anwohner des Bereichs
Wenge-Hörnle das Ange-
bot, die sonst mit vollen
Einkaufstaschen von der
Bushaltestelle aus einen
erheblichen Weg bergauf
zu bewältigen hätten. In
Eningen, so sagt eine Da-
me, lägen Geschäfte und
Dienstleister nun mal un-
ten im Zentrum. „Wenn
man nach Hause möchte,
geht es praktisch überall
rauf.“
„Für unsere Bürger bedeu-
tet das Auto, dass sie ihre
Selbständigkeit behalten
können oder auch einfach
mal aus den eigenen vier
Wänden herauskommen“,
sagt Albrecht Fausel. Vor-
bild seien die Kommunen
Kusterdingen und Pfullin-
gen gewesen, doch in
Eningen habe es zu wenig

Mit dem ehrenamtlichen Chauffeur zum Einkaufen
Das Bürgerauto in Eningen wird von der Kommune finanziert

Im September 2015 richtete die Gemeinde Eningen
den Service eines Bürgerautos ein. Grundsätzlich
kann sich jeder, wie bei einem Taxi, an seiner Haustür
abholen und zum Einkaufen, zum Friseur, zum Arzt
oder einfach zum Café oder einem Spaziergang
fahren lassen, sofern das Ziel in Eningen liegt.
Und alles ist kostenlos.

Gerold Weigert (rechts) trägt
die Einkaufstaschen seiner
Fahrgäste bis vor die Haustüre.
Bild: Böhm
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Interessenten gegeben, um
einen Verein zu gründen.
„Daher haben wir die Ein-
richtung auf kommunale
Ebene gestellt“, so Fausel.
In der Probephase wurde
vom Pflegedienst Weggerle
ein Fahrzeug während sei-
ner Leerzeiten angemietet.
„Doch das Projekt hat sich
so gut und rasch entwi-
ckelt, dass die Kommune
ein eigenes Fahrzeug er-
worben hat.“
Wer das Bürgerauto nut-
zen möchte, muss sich
rechtzeitig, spätestens ei-
nen Tag vorher, bei Evelin
Hotz auf dem Rathaus an-
melden. Sie koordiniert
auch die Fahrten, so dass
möglichst wenige Leerzei-
ten für die Fahrer entste-
hen. Einmal ist es ein Ehe-
paar im Alter von 86 und
90 Jahren, das zum Edeka
gefahren werden möchte.
„Ab und zu kaufen auch
mal die Kinder ein, aber
die müssen arbeiten und
haben gerade auch Ur-
laub“, meinen die beiden.
Und man wolle ja auch
selbst die Waren aussu-
chen können. Beim Super-
markt angekommen,
nimmt Weigert zwei Nach-
barinnen mit zurück zum
Hörnle. Auch sie finden
den Service wunderbar:

„Das Einkaufen selbst ist
kein Problem, aber wir
könnten nicht mehr die
schweren Taschen von der
Bushaltestelle am Sport-
platz nach Hause in die
Brahmsstraße schleppen.“
Weigert trägt die Tüten so-
gar bis vor die Haustür.
Früher habe ein Nachbar
geholfen, aber der lebe
nicht mehr. „Das Bürger-
auto ist das Beste, was es in
Eningen gibt“, freut sich
das Ehepaar.
Danach möchte eine Da-
me von der Sommerhalde
zum Friseur. Viele nette
Gespräche ergeben sich
zwischen Fahrern und
Gästen, von denen die
meisten regelmäßig mit-
fahren. „Es ist auch schön,
die Dankbarkeit zu erle-
ben“, erklärt Wigert. „Hier
kann man wirklich hel-
fen.“ Gabriele Böhm

Info: 
Unter der Telefonnummer
(0 71 21) 892 - 8000 kann
man sich bei Evelin Hotz von
Montag bis Donnerstag zwi-
schen 8 und 10 Uhr für eine
Fahrt im Bürgerauto anmel-
den. Das Bürgerauto fährt
von Montag bis Donnerstag
zwischen 14 und 17 Uhr so-
wie von Dienstag bis Freitag
zwischen 8 und 12 Uhr.

Sonntag, 7. Oktober
Die kleine Sonntagsgruppe
Spaziergang zum geogra-
phischen Mittelpunkt Ba-
den-Württembergs in
Tübingen
Treffpunkt um 12.40 Uhr
am Reutlinger Hauptbahn-
hof; Anmeldung unter Tele-
fon (0 71 21) 1 38 75 13

Mittwoch, 10. Oktober
Weinprobe: Weine der
Bottwartaler Winzer
Albert Schlipf unterhält mit
Informationen zu den Wei-
nen und heiteren Ge-
schichten, dazu gibt es
Baguette und Käsewürfel
17-19 Uhr
Beitrag: 12 Euro
Nur mit Anmeldung bis
zum 2. Oktober

Sonntag, 14. Oktober
Frühstückscafé von 10
bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 17. Oktober
Herbstfest ab 12 Uhr mit
Zwiebelkuchen und
neuem Wein, Kaffee und
Kuchen
Musikalische Begleitung
mit Wilfried Keser und den
Treffpunkt-Musikanten. Nur
mit Anmeldung bis zum 11.
Oktober.

Donnerstag, 25. Oktober
Mitarbeiterversammlung
um 15 Uhr
Mit Basar und vielem mehr

Sonntag, 28. Oktober
Tanztee mit Gery Rapatz
14 Uhr, Beitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

Mittwoch, 31. Oktober
Mit dem „Deutschen
Camping Club“ ins klassi-
sche Griechenland
Bilder-Vortrag von Waltraud
und Eugen Gengenbach
14 Uhr Bewirtung

Sonntag, 4. November
Die kleine Sonntagsgruppe
Rundwanderung um das
Thermalgebiet Bad Urach
Treffpunkt um 11.30 Uhr im
Reutlinger Hauptbahnhof,
Anmeldung unter
Telefon (0 71 21) 24 05 24

Mittwoch, 7. November
Südwest-Türkei
Das Taurus-Gebirge be-
geistert mit seinen Pflanzen
und Tieren, den Menschen
und der vielfältigen Ge-
schichte des Landes. Vor-
trag von Roland Herdtfel-
der, Beitrag: 3 Euro
Beginn um 15 Uhr

Sonntag, 11. November
Frühstückscafé von 10
bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 14. November
Weibliches Schreiben
oder: Schreiben Frauen
anders als Männer?
Vortrag von Lena Herdfel-
der-Schuon
Beitrag: 3 Euro
Beginn: 15 Uhr

Info: 
www.treffpunkt-fuer-aeltere.de

Ein buntes Programm
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Wie definieren Religio-
nen ihre Identität und
was steht im Zentrum ih-
res Glaubens? Um das he-
rauszufinden, legen wir
Vertretern unterschiedli-
cher Glaubensgemein-
schaften jeweils fünf glei-
che Fragen vor. In dieser
Ausgabe werden sie von
Fatih Emin Şahin, ehren-
amtlicher Sekretär in der
Reutlinger Zentral
Moschee beantwortet.

1. Was ist das
wichtigste Anliegen
Ihrer Religion?
Die Religion ist der wesent-
liche Bund Gottes, den Er
mit den Menschen ge-
schlossen hat. Dies zeigt
sich dadurch, das Gott von
Zeit zu Zeit an jeden Ort der
Erde Propheten und Ge-
sandte geschickt hat. Zweck
der Entsendung ist es, den
Menschen eine Richt-
schnur für ihr spirituelles
und alltägliches Leben zu
geben. Kernpunkt ist der
Beziehungsaufbau zwi-
schen uns Menschen und
unserem Schöpfer, um im
kommenden Leben Gottes
Gegenwart zu erlangen.
Diese Beziehung und ihre

Entwicklung ist das wich-
tigste Anliegen des Islams.
Gott zu erkennen und ihm
zu dienen ist der Sinn des
menschlichen Lebens. Got-
tes Offenbarung beinhaltet
ethische und soziale Richt-
linien und gibt uns positive
Impulse für unser Leben
auf dieser Erde.

2. Worin unterscheiden
Sie sich von anderen
Religionen?
Ein Hauptunterschied ist
die linguistische Bezeich-
nung unserer Religion. Sie
ist nicht an eine Gründer-
person oder an einen Ort
gebunden. Islam ist Ara-
bisch und bedeutet auf
Deutsch „Gottergeben-
heit“. Somit ist ein Muslim
jemand, der sich Gott und
seinem Willen ergibt.

3. Wie sieht Ihr
Menschenbild aus?
Der Islam vertritt ein rund-
um positives Menschen-
bild. Wir Menschen wur-
den mit einzigartigen Fä-
higkeiten ausgestattet, die
uns eine besondere Stel-
lung zugestehen. Frauen
und Männer sind gleich-
wertige Geschöpfe. Alle Re-

geln, Pflichten und Rechte
gelten sowohl für die Frau
als auch für den Mann. Die
Unterschiede zwischen
Frau und Mann bezeugen
die Vielfalt von Gottes
Schöpfung und nicht etwa
die Ungleichheit beider. An
dieser Stelle möchte ich
klar zum Ausdruck bringen,
dass es auch Dinge gibt, die
von Muslimen praktiziert
werden, welche islamisch
gesehen nicht gerechtfer-
tigt und sogar falsch sind.
Aus diesem Grund ist es
wichtig. in den Dialog zu
treten! Vor allem Kinder,
aber auch ältere Menschen
und Menschen mit Handi-
cap finden zahlreiche wich-
tige Erwähnungen in isla-
mischen Quellen. Des wei-
teren räumt der Islam alle
Schranken beiseite, welche
Menschen trennt. Nicht
Nationalität, Bildungsgrad
oder Reichtum ist entschei-
dend, nein, jeder Mensch
hat die gleichen Startvor-
aussetzungen, Gott nahe zu
kommen.

4. Wie steht Ihre
Gemeinde zum Thema
Säkularisierung?
Aus islamischer Sicht wird
die menschliche Vernunft
sehr hoch gestellt. Die Wis-
senschaft und die daraus
entstehenden Erkenntnis-
se stehen aus islamischer
Sicht nie in Konkurrenz!
Im Gegenteil, Gott fordert
uns auf, seine Zeichen zu
prüfen. So kann wahrer
Glaube beim Menschen
entfacht werden.
Im heutigen Kontext be-
zeichnet man mit Säkulari-
sierung die Trennung von

Staat und Religion. Der Is-
lam ist eine Religion, wel-
che in jeder Lebenssituati-
on eine Anleitung gibt. So
können Muslime sowohl in
säkularen, als auch in
nicht-säkularen Staaten le-
ben. Sicherlich sind Musli-
me i.d.R. keine „säkularen“
Menschen, weil Gott aus is-
lamischer Sicht in jedem
Lebensbereich Impulse für
die Menschheit bietet. Viel-
leicht kann man es so zu-
sammenfassen: der Islam
will in erster Linie die Men-
schenherzen ansprechen
und trägt keine rein politi-
schen Ambitionen in sich. 

5. Wo sehen Sie
Gemeinsamkeiten zu
anderen Religionen?
Eine wesentliche Gemein-
samkeit ist der Ursprung,
der auf eine göttliche Of-
fenbarung zurückgeht. Das
Konzept der Offenbarung,
festgeschriebene Riten
und Praktiken, finden sich
auch in anderen Religio-
nen. Und der Islam ist eine
Religion für den Menschen
und für die Welt, in der er
lebt. Sie fördert und fordert
Frieden, Toleranz und ein
offenes Herz.

Fragen von Marion Höppner

Info: 
www.zm-rt.de

Gottdienst ist der Sinn des Lebens
Religionen entdecken: Der Islam

Fatih Emin Şahin von der
Reutlinger Zentral Moschee ist
verheiratet und lebt in
Lichtenstein. Bild: Höppner
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Am 1. Juli hat das neue
Bürgerauto der Bürger-
stiftung Mössingen sei-
nen Betrieb aufgenom-
men. Mit erweiterten
Fahrzeiten und einem
verbesserten Raumange-
bot im Fahrzeug. Das
Bürgerauto ist an folgen-
den Tagen unterwegs:
Dienstag, Mittwoch und
Donnerstag von 8 bis 12
Uhr sowie zwischen 14
und 17 Uhr, freitags von 8
bis 12 Uhr
Die Fahrten sollten min-
destens einen Tag vorher
unter Telefon 0176 -
47 25 59  85 angemeldet
werden (Montag, Diens-
tag und Mittwoch jeweils

zwischen 10 und 12 Uhr).
der Fahrt erfolgen. Es
können auch mehrere
Fahrten, beispielsweise
zu Reha-Einrichtungen
oder Ärzten im voraus an-
gemeldet werden.
Die Fahrten mit dem Bür-
gerauto sind kostenfrei.
Das Bürgerauto wird aus-
schließlich aus Spenden
finanziert. Die Bürgerstif-
tung freut sich über jeden
Beitrag zur Verbesserung
der Mobilität in Mössin-
gen. dk / Bild: Bürgerstiftung

Info: 
Spendenkonto: VR Bank
Tübingen – IBAN: DE74
640 618 540 000 094 013

Kostenloser Service
Das neue Auto der Bürgerstiftung Mössingen

40
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Auf Einladung des Reut-
linger SPD-Landtagsab-
geordneten Ramazan
Selcuk besuchten fast 30
Mitglieder vom Stamm-
tisch „lebenswert“ teil-
weise mit Ehepartner,
den Landtag in Stuttgart.

Das Haus des Landtags
wurde 1961 eingeweiht.
Wir durften das seit Mai
2016 sanierte Landtagsge-
bäude besuchen. In dem
denkmalgeschützten Ge-
bäude wurden optimale
Arbeitsbedingungen ge-
schaffen, die einen mo-
dernen Parlamentsbetrieb
ermöglichen. Der 16.
Landtag von Baden-Würt-
temberg besteht aus 143
Abgeordneten, die sich
wie folgt aufteilen:

47 Abgeordnete der Grü-
nen, 43 von der CDU, 20
von der AfD, 19 von der
SPD, 12 von der FDP/DVP
und zwei Abgeordnete
sind fraktionsfrei. Der
Frauenanteil liegt bei
knapp 26 Prozent.
Zu Beginn einer Legisla-
turperiode wird eine Prä-
sidentin und ihre Stellver-
treterin in geheimer Ab-
stimmung vom Landtag
gewählt. Im Plenum steht
ihr die Ordnungsgewalt
zu - die Glocke ist das
Symbol hierfür. Während
einer Sitzung kann sie Ab-
geordneten das Wort ent-
ziehen oder sie sogar
ganz von der Sitzung
aussschließen.
Vorbereitungen von Ple-
narsitzungen gehören
ebenfalls zu ihren Aufga-
ben. Auch außerhalb des
Plenarsaals nimmt sie ei-
ne Vielzahl von Aufgaben
wahr und vertritt den
Landtag nach außen,
führt seine Geschäfte und
verwaltet die wirtschaftli-

chen Angelegenheiten
des Parlaments. Sie för-
dert die Zusammenarbeit
mit den Fraktionen sowie
die Arbeit des Parlaments.
Die wichtigsten Aufgaben
der Landtagspräsidentin
sind in der Landesverfas-
sung definiert und in der
Geschäftsordnung des
Landtags beschrieben.
Die Fraktionen organisie-
ren die parlamentari-
schen Arbeiten, der ihr
angehörenden Abgeord-
neten.
Bei unserem Besuch war
an diesem Tag keine Ple-
narsitzung, so dass wir
keine spannenden Debat-
ten verfolgen konnten.
Dafür durften wir selbst
im Plenarsaal Platz neh-
men und uns so fühlen,
ob wir Abgeordnete wä-
ren. Hans Bock

Info: 
Weitere Informationen über
den Stuttgarter Landtag gibt
es im Internet unter
www.landtag-bw.de

Sich wie Abgeordnete fühlen
Der Stammtisch „lebenswert“ besuchte den Landtag in Stuttgart

Ramazan Selcuk führte den Stammtisch „lebenswert“ durch den Stuttgarter Landtag. Privatbild

Die Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen för-
dert nachbarschaftliches
Zusammenleben. In den
Geschichtswerkstätten
der Stadtteilbüros entwi-
ckelte sich die wandern-
den Zeitzeugengesprä-
che. Die folgenden Veran-
staltungen sind kostenfrei.
Stadtteilspaziergänge:
Dienstag, 16. Oktober,
14.30 Uhr
Erkundung des ehemali-
gen städtischen Bauhofs.
Treffpunkt: Christophstra-
ße, Ecke Wiesstraße. Bit-
te feste Schuhe anziehen.

Donnerstag, 11. Oktober
14.30 bis 16 Uhr
Von der Nähnadel zum
Abitur – ein Stadtplanspa-
ziergang
Christl Ziegler gestaltet
am Stadtplan einen Rund-
gang durch die Geschich-
te der Mädchenbildung in
der Oststadt. Besichtigt
werden die Gartentor-
schule, das Isolde-Kurz-
Gymnasium und die Frau-
enarbeitsschule. Ehemali-
ge Schülerinnen, aber
nicht nur, sind herzlich
willkommen.
Treffpunkt: Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75

Interkulturelle Woche:
Karin Öklüks deutsch-tür-
kischer Familienalltag ist
gelebte Vielfalt. Mit der
Pflege ihrer Mutter und
der Schwiegermutter in
der Türkei überwindet sie
Grenzen.
Donnerstag, 27. Septem-
ber, 14.30 bis 16 Uhr
Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75

Aktiv in den
Quartieren
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enn diese „kleine“
erscheint, hat das

Reutlinger Wellenfreibad
nur noch für wenige Tage
geöffnet – oder bei einer
Schlechtwetterphase wo-
möglich bereits geschlos-
sen. Mit diesem Sommer
ist wieder eine wunder-
schöne, wohltuende Frei-
bad-Saison zu Ende ge-
gangen, die gerade wir Äl-
teren besonders genossen
haben. Obwohl angeblich
in jedem Ende ein neuer
Anfang liegt, wird es mit
jedem Saisonende ein
bisschen ungewisser, ob
wir auch im nächsten Jahr
– wieder und noch – mit
von der Partie sein wer-
den. Wir können es nur
hoffen. So wünschen wir
einander in den letzten
Tagen der Saison beim
„Ausbaden“ einen guten,
gesunden Winter und ein
fröhliches Wiedersehen
im nächsten Mai.
Wohl seit 35 Jahren gehöre
ich zu der Gruppe der re-
gelmäßigen, meist tägli-
chen Schwimmgäste, also
mehr oder weniger zum
Inventar des Freibades.
Man kennt einander,
macht sich Gedanken,
wenn jemand eine Weile
nicht mehr auftaucht oder
gar für immer fehlt, und ist

W
sich einig darin, dass die
Freibad-Saison die schöns-
te Zeit des Jahres ist. Da-
mals – in den 1980er Jah-
ren – war ich noch berufs-
tätig und fuhr jeden Mor-
gen mit meinem Kleinwa-
gen nach Tübingen ins Bü-
ro. Doch vorher – damals
wurde um sechs Uhr geöff-
net – schwamm ich zu-
sammen mit den Früh-
schwimmern meine 1000
Meter im Freibad. Von die-
ser damaligen Gruppe tref-
fe ich viele auch heute
noch täglich. Alle sind wie
ich älter geworden und
längst im Ruhestand.
Trotzdem stehen die meis-
ten von ihnen pünktlich
bei Öffnung des Rollgitters
vor dem Eingang – alte Ge-
wohnheit. Ich lasse es
meistens lockerer angehen
und mache mich etwas
später mit meinem Rad auf
die kurze Strecke zum Frei-
bad. Auch schwimme ich
seit längerem nur noch je
eine halbe Stunde, weil ich
altersbedingt schneller
friere, und zähle keine
Bahnen mehr. Manches
wird im Alter einfach weni-
ger wichtig.
Fast genau ein Kilometer
liegt zwischen dem Hoch-

haus, in dem ich wohne,
und dem Einlass in mein
Sommerparadies. Das war
früher, als ich noch am an-
deren Ende Reutlingens
lebte, immer ein Traum von
mir: Eine Wohnung in Frei-
badnähe! Manche Träume
gehen tatsächlich in Erfül-
lung – und nun genieße ich
diese bevorzugte Wohnlage
bereits seit 23 Jahren und
freue mich jeden Sommer
neu darüber!
Im Juli sorgte ein Zeitungs-
artikel für Aufregung unter
uns Badegästen: Thema
war der gegenüber dem
Vorjahr alarmierende
Rückgang der Besucher-
zahlen in den ersten Mo-
naten dieses Jahres, für
den nach Gründen ge-
forscht wurde. Der Artikel
zitierte Badbesucher, die
sich über zu wenig Kom-
fort, mangelnde Sauber-
keit, Müll auf dem Gelände
– und tatsächlich das Vor-
kommen von Bienen auf
der Wiese beklagten! Wir
waren einhellig empört,
konnten wir doch jeden
Morgen das Badpersonal
in vollem Einsatz erleben,
genossen die blitzblanke
Anlage und all die An-
nehmlichkeiten, die sie

uns täglich bietet. Dagegen
erschien uns als plausibler
Grund eher das sich stän-
dig wandelnde Freizeitver-
halten: Für die nachkom-
menden Generationen ist
das Freibad nicht mehr
das, was es für uns Ältere
seit unserer Jugend bedeu-
tet, da wir damals mit Al-
ternativangeboten nicht
gerade verwöhnt waren.
Heute jagt eine attraktive
Veranstaltung für junge
Leute die nächste – und
außerdem ist es wohl im-
mer noch nicht ratsam,
mit dem Smartphone in
der Hand zu schwimmen.
Jedenfalls sind wir Oldies
der wichtigste Faktor in der
Freibad-Bilanz! Wenn wir
nicht mehr können und in
absehbarer Zeit überhaupt
nicht mehr da sind, muss
man wohl um den Fortbe-
stand der Freibadkultur
bangen. 
Also machen wir noch
möglichst lange weiter
wie bisher, denn wir er-
weisen damit nicht nur
unserer eigenen Gesund-
heit, sondern auch unse-
rem geliebten Freibad ei-
nen großen Dienst! In
diesem Sinne: Auf einen
gesunden Winter und die
Vorfreude auf den nächs-
ten Mai! Armgard Dohmel

Saisonende
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Die systemische Beraterin
und Therapeutin Sabine
Salzmann referiert am
Dienstag, 6. November,
um 19.30 Uhr im Reutlin-
ger Haus der Familie (Pes-
talozzistraße 54) über das
Thema „Unsichtbares Er-
be – meine Großeltern,
meine Eltern und ich“. Im
Alltag erleben wir immer
wieder, dass uns unsere
familiären Prägungen mehr
beeinflussen als uns das
manchmal lieb ist. Meis-
tens sind es die belasten-
den Anteile, die dabei im
Vordergrund stehen. Diese
oft nur unbewusst wahrge-
nommenen Bindungen in
die eigene Herkunftsfami-
lie sind häufig Grund für
Generationenkonflikte, aus
denen sich Lösungen ent-
wickeln, die zwischen
übermäßiger und damit
ungesunder Loyalität zu
den Eltern einerseits und
familiärem Kontaktabbruch
andererseits liegen und
Auswirkungen in alle Le-
bensbereiche haben kön-
nen. Im Vortrag mit Metho-
den aus der Biographie-
Arbeit werden die unter-
schiedlichsten familiären
Verstrickungen aufgezeigt.
Die Zuhörer erhalten Anre-
gungen für eine Auseinan-
dersetzung mit den
schwierigen Anteilen, um
diese nicht an ihre Kinder
und Enkel weiterzugeben.

Info: 
Mit Voranmeldung unter
Telefon (0 71 21) 331-
1161

www.evang-bildung-
reutlingen.de

Das Erbe der
Großeltern

Über Jahrhunderte haben
Schafe das Landschafts-
bild der Schwäbischen Alb
geprägt. Diese einzigarti-
ge Natur und die wolligen
Vierbeiner feiert das 15.
Schäferfest am Samstag,
29. September und am
Sonntag, 30. September,
in Albstadt-Onstmettin-
gen mit Schauscheren,
Hammellauf und Mark-
ständen mit regionalen
Produkten.

Der Wacholder ist das prä-
gende Element der Schwä-
bischen Alb: Die Wachol-
derheiden gehören zu den
artenreichsten Ökosyste-
men Europas und zählen
zu den ältesten Kultur-
landschaften. Trotzdem
sah es so wie heute nicht
immer auf der Alb aus. Erst
mit der Ausbreitung der
Schafe als Nutztier für die
Albstädter Textilindustrie
und der damit verbunde-
nen Ausweitung der Wei-

deflächen, hat sich auch
der Wacholder auf der
Schwäbischen Alb voll ent-
faltet. Dieser besonderen
Kulturlandschaft ist das
Schäferfest in Albstadt ge-
widmet. Bereits zum 15.

Mal geben Schäfer Einblick
in ihre Arbeit, Natur-
schutzorganisationen in-
formieren über die Alb-
städter Natur und kleine
Besucher können den Tie-
ren im Streichelzoo näher-
kommen. Die Albguides
laden zu geführten Wan-
derungen ein und die Alb-
Alamannen demonstrie-
ren, wie das Leben vor
hunderten von Jahren auf
der Alb ausgesehen hat.
Ein besonderer Höhe-
punkt ist die Entzündung
des Kohlemeilers vom
schwäbischen Albverein
Onstmettingen. Neben
Mitmach-Aktionen wie
dem Schaf- und Hammel-
lauf wartet auf dem Ge-
lände ein Markt mit regi-
onalen Spezialitäten und
Kunsthandwerk. Zum lo-
ckeren Beisammensein
gibt es ein Festzelt mit
Musik. dk

Ein wolliges Wochenende
Albstadt-Onstmettingen lädt zum Schäferfest ein

Auch das Schauscheren gehört zum Programm auf dem
Schäferfest in Onstmettingen. Bild: Gemeinde Albstadt

29.-30.09. 2018
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Auch in diesem Jahr hat
der Tübinger Stadtsenio-
renrat wieder zu einer
Freizeit im Schönbuch
eingeladen.

Damit ich sehen konnte,
was auf der ersten Freizeit
vom 30. Juli bis zum 3.
August geboten war, stu-
dierte ich im Vorab das
vielseitige Programm. Als
Gäste konnten persönlich
begrüßt werden: Landrat
Joachim Walter, Dekanin
Elisabeth Hege, Pfarrer
Alois Krist und Michael

Bamberg, Chef der Tü-
binger Uniklinik. Das Re-
gierungspräsidium Tü-
bingen, die Stadt Tübin-
gen, die Kreissparkasse
Tübingen, die VR Bank
Tübingen und die örtli-
che Presse entsandten
Vertreter, um die Senio-
ren über die Arbeit ihrer
Institutionen zu infor-
mieren. Im Rahmen des
Freizeitprogrammes gab
Alexandra Fiore vom Poli-
zeipräsidium Reutlingen
wertvolle Tipps, um die
Senioren vor Schaden zu

bewahren. Zur Unterhal-
tung der Senioren trugen
u. a. auch – wie alljährlich
- die Bühler Weiber und
der Tübinger Posaunen-
chor bei.
Ich finde es super, dass
sich die Gäste die Zeit für
einen Besuch in der Seni-
orenfreizeit nahmen.
Herzlichen Dank dafür!
Nach einer erlebnisrei-
chen Woche gingen die
Teilnehmer frohen Mutes
nach Hause.
Die zweite Freizeit vom 6.
bis 10. August war ebenso
ein voller Erfolg. Don-
nerstag und Freitag nahm
ich an dieser Freizeit teil.
Auch in dieser Woche lie-
ßen sich die oben ge-
nannten Persönlichkeiten
sehen, um mit den Senio-
ren Kontakt zu bekom-
men. Elfriede Lechler
sang mit den Senioren
Lieder von Friedrich Sil-
cher. Hans-Jürgen Dobler
stellte Zwerge und Riesen
vor. Pfarrer Alain Moussa-
vou erzählte vom Leben
in Afrika und Tübingen.

Ein Besuch von Clowns
darf ebenfalls erwähnt
werden.
Den Senioren war eine ab-
wechslungsreiche Freizeit
geboten worden. Beson-
deren Wert wurde auf das
Miteinander gelegt. Die
tägliche Gymnastik mit
Gudrun Messner durfte
ebenfalls nicht fehlen.
Ebenso wurden täglich
zahlreiche Lieder, welche
mit Akkordeon begleitet
wurden, von ganzem Her-
zen gesungen. Viele Seni-
oren durften feststellen,
dass ihre aktuelle Situati-
on vergleichbar ist. Das
baut wieder auf. Ich fand
es am Schönsten, dass
man nicht für das Essen
sorgen musste. Dieses
wurde von einem ehren-
amtlich arbeitenden Kü-
chenteam zubereitet und
liebevoll serviert.
Der Teilnehmer Walter
Kürner, ließ es sich
nicht nehmen, ein Ge-
dicht über die Freizeit
vorzutragen. Angela Reik

Stadtseniorenrat

Ein bunter Strauß
an Information und
Unterhaltung
Der Tübinger Stadtseniorenrat lud zur Seniorenfreizeit
im Schönbuch ein

Der offene Lauftreff des
Bürgervereins Derendin-
gen startet am Dienstag,

18. und 25. September, je-
weils um 19.15 Uhr an der
Volksbank.

Offener Lauftreff in Derendingen

Echt dufte: Bei der Gärtnerei
Fromm bewunderten die
Teilnehmer der Seniorenfreizeit
die Vielfalt der Rosen. Bild: Reik
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Auch dieses Jahr war die
Tagesfreizeit „Reisen oh-
ne Koffer“ ein voller Er-
folg, freut sich Edeltraut
Stiedl, Vorsitzende vom
Kreis der Älteren in
Orschel-Hagen.

Fünf Tage lang kamen 22
Senioren jeden Morgen ins
Haus der Begegnung in
Orschel-Hagen. Beim ge-
meinsamen Frühstück
wurden die neuesten Tipps
ausgetauscht. Die Zeit bis
zum Mittagessen stand
unter dem Motto „Eine
Reise um die ganze Welt“.
Die Senioren erzählten, wo
sie schon überall gewesen
waren, bzw. was sie gerne
noch sehen würden.
Die Clowns vom Dienst
boten ein lustiges Pro-

gramm. Der Chor der
Schillerschule beschäftigte
sich mit dem Regenbogen-
fisch. Das Musical war eine
tolle Aufführung, die viel
Applaus erntete. Ein
deutsch-französisches
Duo ließ mit seinen Gitar-
ren- und Akkordeonklän-
gen die zwanziger Jahre
aufleben. Da kamen nost-
algische Erinnerungen auf.
Zwischendurch gab es
gymnastische Übungen
und Gedächtnistraining.
Ergänzt wurde die sportli-
che Aktivität durch eine
Stunde Yoga im Sitzen. Mit
zwei Filmen über Tiere im
Wald und im Garten wurde
die Natur ins Haus geholt.
Damit die Senioren nicht
zu viel Programm hatten,
war immer genügend Frei-

zeit eingeplant. Die einen
nutzten sie zum Plaudern,
die anderen gingen spazie-
ren oder besuchten den
Markt am Dresdner Platz.
Die Senioren wurden von
Schülerinnen und Schü-
lern der achten und
neunten . Klasse aus der
Werkrealschule des BZN
betreut. Das Küchenteam
vom Kreis der Älteren
kochte mit Hilfe von zwei
Praktikanten jeden Tag
ein abwechslungsreiches
Menü. So konnten die Se-
nioren auch solche Spei-
sen genießen, die sie sich
selbst nicht mehr so häu-
fig kochen, wie beispiels-
weise Fisch mit mediter-
ranem Gemüse oder Ba-
disches Schäufele mit
Sauerkraut.

Am Ende der Woche be-
dankte sich Edeltraut
Stiedl bei den Senioren
für das schöne Miteinan-
der. Weiter bedankte sie
sich bei den Schülerinnen
und Schülern für die gute
Zusammenarbeit und
den einfühlsamen Um-
gang mit den Senioren.
Einen ganz großen Dank
sprach sie Karin Holfter
und Eveline Buchwald-
Schumann (beide sind
ehrenamtliche Mitarbei-
terinnen beim Kreis der
Älteren) aus, die die
ganze Woche dabei wa-
ren. Und sie dankte Mari-
on Santin von der Bera-
tungsstelle ADELE dafür,
dass sie die Freizeit mit-
organisiert und unter-
stützt hat.
Am Ende der Woche kam
dann große Wehmut auf.
Denn die Senioren, die
rundum verwöhnt wur-
den, mussten ihr Leben
jetzt wieder selbst organi-
sieren. Als die Senioren
gefragt wurden, was ih-
nen am besten gefallen
hat, waren sich alle einig:
Alles! „Und wenn i no läb
ben i nägschtes Joar wie-
der do“, so der O-Ton der
ältesten Teilnehmerin. dk

Eine Reise um die ganze Welt
Seniorenfreizeit in Orschel-Hagen zwischen Nostalgie und Zukunftsplänen

Silvanerstr. 21 · 72766 Reutlingen · Tel 07127 931 79 51 · Fax 07127 931 79 53 · Mobil 0175 298 78 40
kirsch@pflegerechtsberatung-kirsch.de · www@pflegerechtsberatung-kirsch.de 

Gerichtlich zugelassene Rentenberaterin 
im Teilgebiet Pflegeversicherung

ln allen Fragen rund um die Pflegeversicherung.
•  Beratung
•  Antragstellung (z. B. Neueinstufung,
 Höherstufung, Verhinderungspflege)
•  Begleitung bei der Begutachtung durch den
 Medizinischen Dienst der Krankenkassen
•  Vertretung in Widerspruchsverfahren und
 sozialgerichtlichen Verfahren
Ich freue mich auf Ihren Anruf!

Bei der Seniorenfreizeit blühten
die Teilnehmerinnen so richtig
auf. Bild: Kreis der Älteren
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Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist von 14.30 bis
17.30 Uhr Tanznachmittag
mit Willi Losch.

Jeden Dienstag und
Donnerstag treffen sich von
14.30 Uhr bis 16.30 Uhr
die Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat beginnt um 15 Uhr
das offene Singen.
Ab 14 Uhr besteht die
Möglichkeit zum
Kaffeetrinken.

Jeden Mittwoch ist von
14 bis 17.30 Uhr
Kaffee- und Spielenach-
mittag. Und zwischen
14 und 17 Uhr werden
Artikel für den Flohmarkt
entgegengenommen.
Weitere Aktivitäten sind

Englisch, Yoga, Tischten-
nis und Frauengymnastik.
Nähere Informationen
gibt es bei der Vorsitzen-
den Edeltraut Stiedl unter
Telefon (0 71 21)
96 31 31.

Am Samstag, 6. Oktober,
findet der Herbstflohmarkt
statt. Unter dem Motto
„Der gedeckte Tisch“ wird
von 8.30 bis 13 Uhr ein
vielseitiges Angebot prä-
sentiert. Außerdem gibt es
eine Auswahl an schönen
Dingen aus den fünfziger
und sechziger. Jahren Für
das leibliche Wohl sorgt
das Küchenteam mit
Maultaschen und
Kartoffelsalat.

Ausblick:
Am Samstag,
24. November, findet der
Weihnachtsflohmarkt
statt.
Weitere Veranstaltungen
werden in der Tagespresse
veröffentlicht.

Hier ist für jeden etwas dabei

Das ganze Jahr über bietet
der Kreis der Älteren in Or-
schel-Hagen ein abwechs-
lungsreiches Angebot für
Senioren an. Ob Kaffee-
nachmittag, Tanz, sportli-
che Aktivitäten, Flohmarkt,
Singstunde und vieles
mehr: Alles muss vorberei-
tet und durchgeführt wer-
den. Immer ein freundli-
ches Wort und zuhören ge-
hört dazu.
Das alles machen die eh-
renamtlichen Helferin-
nen vom Kreis der Älteren
in ihrer Freizeit. Damit für
die geleistete Arbeit außer
einem Dankeschön auch
Wertschätzung zurück-
kommt, gibt es jedes Jahr
einen Ausflug. Dieses Jahr

war das Ziel die beschau-
liche Stadt Günzburg.
In Günzburg angekom-
men, konnten alle für sich
ausschwärmen und sich
einen Überblick über die
Stadt verschaffen. An-
schließend wurde gemein-
sam in der Brauerei Gast-
stätte „zur Münz“ zu Mit-
tag gegessen - zünftig bay-
risch mit Schweinebraten
und Semmelknödel.
Dann wurde die Gruppe
von einer Stadtführerin
über die Geschichte von
Günzburg informiert.
Nach einer gemütlichen
Runde mit Kaffee und Ku-
chen ging es wieder nach
Reutlingen zurück. 

dk / Bild: Kreis der Älteren

Viel Spaß in Günzburg
Der Kreis der Älteren machte seinen Jahresausflug

Ganz in Ihrer Nähe

cum tempore • Ursula Riehle • Friedhofstraße 1
72574 Bad Urach-Hengen • Mobil 0172/9392828

cumtempore2010@yahoo.de • www.cumtempore2010.de

„Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
der uns beschützt und der uns hilft, zu leben. (H. Hesse)

Unter dem Titel „Großväter
brauchen Enkel – Enkel
brauchen Großväter“ be-
ginnt am Donnerstag, 18.
Oktober, um 20 Uhr im
Reutlinger Gemeindezen-
trum Kreuzkirche (Paul-Pfi-
zer-Straße 9) eine Lesung
mit Vortrag mit Eckart Ham-
mer. Das Großvater-Sein er-
öffnet Männern nach Auf-
fassung des Sozialwissen-
schaftlers eine zweite Le-
bens- und Entwicklungs-
chance: Sie können im

Rentenalter neuen Lebens-
sinn und Erfüllung erfahren
und das nachholen, was sie
in der Beziehung zu ihren
eigenen Kindern versäumt
haben. Großväter sind für
ihre Enkel eine Brücke in
die Welt, in einer sich im-
mer schneller drehenden
Gesellschaft der verlässli-
che Pol, in stürmischen Fa-
milienzeiten der Fels in der
Brandung und auch so et-
was wie Lehrmeister der
Vergänglichkeit.

Enkel und ihre Großväter
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Warm, erdig und leuch-
tend: Die Farben des
Herbstes halten auch auf
dem Friedhof Einzug.

Besonders farbenfroh
und formenreich geht es
dabei auf den Gräbern zu:
Astern, Sedum, Chrysan-
themen, Enzian, Hebe,
Christrosen und Alpen-

veilchen sind ebenso wie
Gestecke und Sträuße
sichtbare Zeichen des Ge-
denkens, der Dankbarkeit
und der Verbundenheit.
Auch Ziergräser als Sym-
bol für das Getreide oder
Zierkürbisse als Stellver-
treter für die vielen ver-
schiedenen Früchte vom
Feld gehören dazu.

Das dominante Grün des
Sommers tritt im Herbst
etwas in den Hintergrund.
Durch das Zusammen-
spiel von Licht und den
sich verfärbenden Blät-
tern entsteht eine beson-
dere Atmosphäre, die
Friedhofsgärtner mit in
ihre gestalterische Arbeit
aufnehmen. Was die Be-

pflanzung auf den Grä-
bern angeht, gibt es im
Herbst fast keine Grenzen.
Derzeit liegt der Enzian im
Trend. Enzian gibt es in
vielen Arten, eine davon
ist der sogenannte Herbst-
enzian (lateinische Be-
zeichnung: Gentiana sca-
bra). Von August bis No-
vember trägt er aufrechte,

Farbenfroher Herbst auf dem Friedhof
Zwischen Astern und Zierkürbissen blüht der Enzian bis in den November

Herbststimmung auf dem
Friedhof: Durch das
Zusammenspiel von Licht und
den sich verfärbenden Blättern
entsteht eine besondere
Atmosphäre. 
Bild: djd/Gesellschaft
Deutscher Friedhofsgärtner,
Bonn
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blaue, glockenförmige
Blüten, die einzeln ange-
ordnet sind. Enzian lässt
sich mit Heide, Gräsern,
Alpenveilchen und ande-
ren Herbstpflanzen kom-
binieren. Zudem steht En-
zian der symbolischen Be-
deutung nach für Treue
und Liebe.
In Gestaltungsfragen sind
Friedhofsgärtner immer
auf dem neuesten Stand
und wissen, wie sie Neu-
heiten und aktuelle
Trendpflanzen ge-
schmackvoll in die Grab-
gestaltung integrieren
können. Die Friedhofs-
gärtner beraten und
übernehmen auf Wunsch
auch die saisonal wech-
selnde Neubepflanzung
und die dauerhafte Grab-
pflege. Fachgerecht um-
sorgt präsentiert sich die
letzte Ruhestätte das gan-
ze Jahr über attraktiv. djd

Info: 
www.grabpflege.de
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Trauerfeier – Trauerbegleitung
frei – individuell – persönlich

Albrecht K. Wengert
– Diplom Theologe –

Gartenstraße 44  72074 Tübingen
Tel. (0 70 71) 440 110  Fax (0 70 71) 400 624
www.trauerzyklus.de  info@pastoralberatung.de

Inhaber:
Dirk Flunkert
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